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die. mona.t.Uc.he. ALUgabe .W:t w-<..e.dVt e.btmal. piink..tUc.h 
~eJt-t(g gewoJtde.n. , t.i.e.g.t vc 'L Hme.n - und Wall. d-<..e.~ma.t mit 
e...Ut.{.ge.n Sc.hH.li.e.tUglze-i.te.n vM .. bunde.n, w<.e. S-<..e dem A'Ltik.e..f.. 
''HaLUvVtbo:t" e.vvtnelune.lt k.örme.n.. V-<..e. He.M:te.l..fun.g de.Jt Mä/t.z
!>Jwmne.Jt be..o:tand .t~uwe aul> S:ta6e..t:ten- Läu.&e.n zv.k.oc.he.n 
den Te..i...f..a.n.s:ta.1..te.n I und. 1I .oow-<..e -<..n A!tbe.ä b-W L:Jp(Lt -<..n 
d-<..e Nac.h:t hi.nun au6 dem Sc.ht<.eP>6ac.h, dM dem e.x:te.Jtn.e.n 
Leoe.Jt wohl be.o.oe/t u.vvte.Jt dem ge.f.äuMgef!.en Ncvne.n. "Zelle." 
bekamt:t ,.se..(.n diiA.6:te . Abe.~t ge..Jr.o.de. au..s d-<..e.oem GJtu.nde -t>in.d 
w.i.f!. . .spezie-U auß d-<..e.oe. ALUgabe .s.to.t:, :ugten u.M die. 
E.~te...i..gn.{..o.M. doc.h, daf3 w.i..Jt auch nac.h !an.ge.n Jah!te.n de.~t 
Ha1t noc.h uic.J-a .so lzapu..tt, . .sonde.~tn dwtc.hau.s -<..n de.~t Lage. 

.sind I ~ c.hNie,'Ug en s.U:ua.ti.oae.n zu be.ge.g 11e.n urtd .o.i..e. 
ZLL me.i.o:tVtlt. 

Be.!Jonde.Ae.-.s Attge.rune.Jtk J.JotUe.nS.i..e , deJt LMe.fl., die.o
mal dem EI!. ~aJvwng-6 be.Jt.i.c.ht de..-'t "~ktnd-te.Ua -G.wppe." 
-t>c.he~tk.e.n. EI.> .f..ohvvt 6-i..c.h w-<..Jt.Wc.h! Mtha.nd de..~t ge
mac.hte.n EJt6ahltwtgen, die 6.i..c.h von denen andVte.Jt 
GJtUppe.n mUI!. W'~.11Je,6e.nte.<.c.lt un.:tVt.6c.he...i..de.n, k.arzn man 
nac.hvoilüehvt, w.i..e.viel. II'Vt:e...teo6e d-<..e Ju.-.stiz -t>o.f..
c.he.n GI!.Uppen e.ntge.ge.nb!z.ing:t, ja, we.R.c.lten S:teli.en
We/"vt man ihnen zwn{J3:t. V-<..e. Uvvtvz...stii:tzun; und Fö.t
de.-·wng J.Jo.f..c.he/t Gwppe.n in den 70e.Jt. Jalme.n , w.i..c.lt 

dem Ve.o-<..n.:te.Jteo-6 e .ÜJ den 8 0 ug e.f!.H . 

Wi.'L möc.hte.n e.,6 auc.lt YLi..c.h.:t ve.Jt-6äwnen, an dieU....'t Stei.
.te. a..U.e VoUzugohe..l..Se..-'t a.;tzu.!JpJtec.lten, .6-i..c.lt pe...'t KaUe. 
bu u.IU zu. mel.de1L WL'L woile.tl ein Sonde.~tfte.6:t übe..~t cüe 
VoUzug-.she.tSe.-'t he/utMge.beu, .&z dv, .l (e ,th~t.e E.'t6ah"'Li1-
ge.n im Umgang mLt den. Ge6ange.nen und de.Jt Behö.~tde. zwn 
AMdlt.uc.fz b.'Ungen -6oU~n. W.ü dac.hte.n da an k.UI!.ze Auo.oCLt
ze de.!t Be.t.Jte1)enden, we.R.c.he mi.f!. nac.h E-i..n.ga11g, Inha..U 
u6W. tt.Sw. oolttiv...en tlJÜ!r..de.n, wnöi.e dann zu. dJutc.k.en. Vie. 
KoJL:te. an den II uc.h:tblic.k" bungt I ltnen Ul1 IzUJtze...~ An
-t>C.httuben i.;u Hruu, dem Sie dann aUv., we,Ue/r.e e.n.tHeh
me.n k.övmen. W-<-11. ho61e.n a.u~ eine Jz.ege Te..Unalzme. de.Jt lUVt 
angUp.!toc.henen VoUzu.g-t>he.t6e...'l.. 

Ve.n v-<..e...te.n Spe.nde.~tn möchten w.iA ein hvr.z.f...i.c.lte..o "Dan-
. k.Mc.hön" -.sagen w1d ihnen ve.Mic.hVtn, daß .i..n den heuti
gen - n.<..na.nz.i..e...U .oc.h.te.c.hten - ZU:ten <..h!te. S!Je.nden dop
pe...U zäh!e11. Und noc.h Uni.> : V-<..e Spenden geben. u.M auc.h 
mof!.a.t..L6c.he. Uvvtvz...s.tiLtzung. Jede e...i.nze.!ne. Ma!tk. zä.hU. 

Ank.iind-<..gung : Nachdem w.{.Jt uM be.t~.e...<..tö ..W1 V!tuc.k be.6an
den lw.i..Jt meinen a.u6nahmöwe...i..oe. da.o He.fi:t; wbt be6i.nden uiU 
j a J.J:tänd-<..g im und u.vvte.~t VJtUc.k) e..~t6uhl!.e.n. w.{.Jt, daß ö-i..c.h 
de..-'l. Pe..t.U.i..OMCLM.Oc.huß -i..n Ha.u..s V angemef.de.t hatte. . Übe.!t 

d-<..e.oe. Sitzung , d-<..e an.ge..opl!.oc.hene.n Themen und even:tuei.-t 
.6c.hon i.ibe.Jt d-<..e. ALUwbtk.u.nge.n, be.Jt..i.c.h:te.n wiJt. na:tiilt.U..c.h 
au.5 6iihlrlic.h -On näc.h6.te.n 4e~:t. 

Au.c.h tnit. die.oern He.St ho61e.n tvbt, Ge.dan.k.e.ngänge. übVt 
den he.uti.ge.n VoUzu.g Lmd .6une Tiic.f<.e.n an.zUJte.ge.n. 

1 fv'l.e.. "Uc.htb!ic.k- Redak.ti.on11 
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EINE BITTE AN DIE EXTERNEN LESER: 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In
sasse inhaftiert ist, zu vermerken! 

-red-
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LESERFORUM 

Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort, Ihre 
wünsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ihr Urteil ~üssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen. 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

Liebe Redaktion, 

bezugnehmend auf meinen 
Artikel in der Ausgabe 2 
- Februar 1983 - habe ich 
dem noch einiges hinzuzu
fügen. 

Am17.12.82 bin ich von 
der Auswahlanstalt der JVA 
Hagen in die JVA lolerl in
folge eines noch offenen 
Verfahrens verlegt worden. 

Der Vollzugsplan der 
Auswahlanstalt sieht vor, 
daß ich nach Abschluß des 
Verfahrens in den offenen 
Vollzug verlegt werden 
soll. Am 10.01.1983 wurde 
das offene Verfahren abge
schlossen. 

Am 28.01.83 bereits, 
maßte sich die JVA \olerl 
eine erneute Vollzugsplan
stellung an und setzte mir 
zunächst eine Urlaubs- und 
Verlegungssperre von sechs 
Monaten, wobei mir eröff
net wurde, daß erst nach 
diesen sechs Monaten eine 
erneute Überprüfung 
stattfinden würde, ob ich 
für den offenen Vollzug 
dann geeignet sei. 

Ich bin Erstbestrafter 
- und überhaupt das erste 
Mal in Haft. Mein Delikt 
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ist Diebstahl und mein ge
samtes Strafmaß beträgt 4 
Jahre. Von diesen 4 Jahren 
ist bereits ein Jahr in 
Strafhaft verbüßt . 

Die JVA Werl aber ist 
Sicherheitsstufe I. Hier 
verbüßen hauptsächlich 
nur Schwers tkriminelle ih
re Strafe. 

Die Leitung der JVA 
Werl geht grundsätzlich 
bei allen Straftätern von 
der Endstrafe aus. D. h., 
eine bedingte Entlassung 
nach Zwei-Dritteln lehnt 
der Vorstand der JVA Werl 
grundsätzlich auch bei 
Ersttätern ab. 

Hier liegen 3 Inhaf tier
te in einer Zelle, die 
normalerweise als Einmann
zelle gilt. Trotz dieser 
Überbelegung bleibt die 
Anstaltsleitung bei ihren 
negativen Entscheidungen. 

Von dem Schlagwort "Re
sozialisierung" und "Be
rufsförderung" vor dem 
voraussichtlichen Strafen
de hat diese 'sagende' 
~1acht der JVA \.Jerl an
scheinend noch nie etwas 
gehört. 

Vom Behandlungsvollzug 
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kann in der JVA Herl kei
ne Rede sein. Die einzige 
ansprechbare Person ist 
der für die jeweilige Sta
tion zuständige Betreuer . 
Dieser wiederum gibt in 
offenen Gesprächen über 
sich zu,.daß er kaum mehr 
als ein Aktenträger in 
seiner Funktion sei . 

Unterredungen mit der 
hiesigen Betreuung ergeben 
die Vermutung, daß die JVA 
Werl den Rückfall vorpro
grammiert; womit sich die 
These beweisen läßt, daß 
der Justizapparat sich 
seine Existenzberechtigung 
auf .Kosten der Zukunfts
aussichten der Gefangenen 
zu erhalten sucht. 

Beispielsweise untermi
nierte die Leitung der JVA 
Werl den Vollzugsplan der 
Auswahlanstalt Hagen und 
aktivierte einen eigenen 
Vollzugsplan mit negati
vem Konzept . Bedeutung für 
mich: Zerstörung meiner 
Ehe und der familiären 
Bindungen. Mit einer Be
suchsregelung von 90 Minu
ten monatli~h, läßt sich 
denken, wie groß die Ent
fremdung von Kleinkindern 
im Alter von 3 und 7 Jah
ren nach einer Urlaubs
sperre von sechs Monaten 
sein wird : einer unge
rechtfertigten, wohlge
merkt. 

Ich will mir diese l.Jill
kürmaßnahmen der Anstalt 
nicht gefallen lassen . 
Leider komme ich hier je
doch an kein Strafvoll
zugsgesetz und an keine 
Vollzugsordnung heran . In 
unserer Zelle befinden 
sich lediglich Auszüge der 
Pflichten, die Rechte des 
Inhaftierten ~den hier 
geflissentlich vorenthal
ten. 

Eventue~l ist es Euch 
möglich, mir einige ent
sprechende Ausführungen 
zutreffender Paragraphen 



(StVollzG und StrVollzO) 
zuzusenden, um der Willkür 
der Leitung der JAV ~-lerl 
bei deren Vorgesetzten 
entgegenwirken zu können. 

Mit freundlichen Grüßen 

Hans-Jürgen Kemmler 
JVA Werl - Westfalen -

( U.ebVt JÜJl.ge.n, 

nicht Yl.Wl. bei. V.<A, .o o n
dVtn auch bei. un.o muJ3 man 
kämpß e.n, wn zu .o einen 
Rechten zu k.omme.n. Lei.dVt! 

In Bezug auß den Vote
zug.oplan und de.o.oen Ge
.o.ta.R;tu.vtg können wUt. V-Ur. 
rU.cht unma.i unen T .ip g e
ben. Bei. un.o Weltden cüe 
V-<.ngvr., 6a.R.Lo iibVthaupt 
voJthande.n, .ochon bei. Welt 
VeJ!i.eguvtg .in une a.ndVte 
Te.-U.a.n.o.ta...U wnge.otoßen . 
Au.ßVtdem w.Utd dVt Voltzug 
von Land zu La.nd e...twa..o an
deJt.o ge}umdha.b.t. W.UZ. ha.
ben a.beJL Vunen &Ue6 den
noch venößnentt.ic.ht und 
VLho6ßen ~n.o geJW.de da.
dwtch, da.ß .o.ich Ut1 Ge6an
genelt au.o dem Land We.ot
ßal.en m~den w..Ut.d , deA Vbc. 
ge.naaVr.e.o 1~e.n k.ann. 
W-Ut dJtü.ck.e.n V-iA cüe Va.u-
men ( Ue.m.Uch wenig 1 w.Ut 
~.oen) und ho66enl da.ß 
Vu bald wi.edeA in Ha.gen 
oden im FJte),ga.ng bi.ot. 
Wa..o da.o ~ßvotizug.oge
.oetz anbe:t!U.66t1 .oo ßin
det ma.n in j edeJt An.o.ta...U 
mwten.o weiche in den 
Büche.~te.-<.e.n . Velt6uch e.o 
doch ei.nma.i doltt. Wenn 
n-<.chtl ~:.o wiiJtden wilL an 
Ve.ineJt S:tell.e cüe 8 I 8 0 VM 
Jtuh-<.g a.M Bein binden. Eo 
lohnt ~.>ich au6 jeden Fill. 

Und ve.~tb.ie.ten k.a.nn V-iA 
d i e .o e n Be.oUz k.u-
nelt . 

*** 
******* 

*** 

-Red- ) 

LESERFORUM 

.Mir lst die Hälfte der Strafe erlassen 
worden I" 

Hallo Leute, 

Hier ist noch eine 
Stimme mehr zum. "Thera
pie"-Vollzug. Ich bin aus 
der Therapie 1 rausgeflo
gen - als sozusagen "un
therapierbar" . 

1 Tag vor dem Weih
nachtsfest in eine 1-Mann 
Zelle nach Haus III. Wes
halb? Gruppenbetreuer be
schwerten sich über einen 
abweisenden Ton; Mitgefan
gene über laute Musik . 

Hartnäckig darauf be
standen die vielgepriesene 
Schulmaßnahme zu besuchen, 
wohlwissend, daß die Sta
tion keine ausdrückliche 
Schulstation ist . Eine 
Meldung hätte es da ja 
auch einmal gegeben ... 

Es mutet zynisch an, 
wenn der zuständige Thera
peut dann sagt: "Das Ge
samtbild, Herr Frings, 
das Gesamtbild. Die ein
zelnen Dinge sind ja gar 
nicht so schlimm , aber das 
Gesamtbild spricht gegen 
Sie." Und 1 zack 1 , abge
schoben; unbequem der 
Mensch. Als besonderes 
Bonbon: 1 Tag vor Weih
nachten. 

Da gehen Therapeuten, 
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ausgebildete Psychologen, 
mit dem Taktgefühl eines 
Bulldozers über die Gefüh
le ihrer "Klienten" weg. 

Ganz gleich welchen 
Glaubens, so sollte ein 
Psychologe über die Beson
derheiten des Weihnachts
gefühls beim gefangenen 
Menschen informiert sein . 

Falls nicht, bleibt zu 
überlegen, ob diese Vor
zeigetherapie nicht auch 
noch die Funktion eL~er 

Planstelle für gescheiter
te Akademiker imÖffentli
chen Dienst hat. 

Bier wird doch anschei
nend versucht, mit un
menschlichen Mitteln den 
Weg zur Menschwerdung zu 
zeigen. DerMensch als Ak
te behandelt, von Baus zu 
Haus gereicht, als ob er 
ein Ding ohne Gefühle wä
re. Was für Leute machen 
soetwas? Zeigt das nicht 
eine ausgesprochen men
schenfeindliche Einstel
lung? 

Was haben wir als 
"Klienten" solcher Leute, 
noch zu erwarten? Was soll 
uns denn da wegtherapiert 
werden? 

Diese Leute verwalten 
Menschen mit einer napole
onischen Anmaßung, die 
nicht einmal mehr Sicher
heits- und Ordnungsflos
keln oder vollzugstechni
sche Gründe benötigt. 

Erwünscht ist der glat
te Gefangene, zahm und oh
ne irgendwelche Ecken. Der 
Gefangene, der sich auf 
engagierte Unterstützung 
durch die Therapeuten ver
läßt, erlebt schnell eine 
unangenehme Überraschung. 
Desinteresse an der Per
sönlichkeit des Mitmen
schen ist durchaus mensch
lich, aber von dieser Art 
der Menschlichkeit exi
stiert hier leider zuviel. 
Wobei ich glaube, daß Des-

I DER LICHTBLICK I 



interesse noch eher eine 
Verharmlosung ist, ange
sichtsmancher Verhaltens
weisen der Therapeuten. 
Ich habe manchmal das Ge
fühl, die TA IV wird von 
elfi1gen Psychologen als 
eine Art Privatzoo be
trachtet. 

wann begreifen die The
rapeuten endlich, daß wir 
keine Masse aus Ton sind, 
die sie beliebig formen 
können, sondern Menschen 
aus Fleisch und Blut, die 
draußen aufs Maul gefallen 
sind, weil sie keine Hilfe 
hatten . 

Engagement nach Eckver
gütung 7, plus 8% Berlin
zulage. 

Mich jedenfalls hat 
diese Art der Therapie von 
ein paar Illusionen sozi
alstaatlicher Hilfe thera
piert. Was dabei mal wie
der zwischenmenschlich 
auf der Strecke blieb, 
weiß jeder, der solche 
Nacht- und Nebelverlegung 
schon einmal mitgemacht 
hat . 

Jetler Gefangene sollte 
sich sehr gründlich über 
die Therapie informieren, 
bevor er ·es zuläßt, von 
desinteressierten - oder 
schlimmer noch - und auf 
Vorzeigefälle bedachten 
Leuten, in seiner Persön
lichkeit, herummurksen zu 
lassen. 

Die Enttäuschung, die 
ich von diesem Einsatz, 
Richtung: gesellschaftsfä
hig zu werden, habe, ist 
wahrscheinlich das Harm
loseste, was mir passieren 
konnte. 

Es ist halt Knast; eben 
nur Knast! Streckenweise 
von der übelsten Sorte, da 
disziplinarische Maßnahmen 
(Einschluß, usw.) einen 
therapeutischen Mantel be
kommen und somit nirgends 
gegengezeichnet werden 
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LESERFORUM 
müssen; somit aber auch 
unkontrollierbar \oterden. 

Greg Frings 
z.Z. TA III 

f{ISTPffiT 
f{IST 
FüR UNS 

Liebe Lichtblicker, 

es geht um's Kunter
bunte - "Knoblauch Contra 
Fernsehen". Am Anfang des 
Artikels konnte ich mir 
ein Schmunzeln nicht ver
kneifen, aber dann blieb 
mir dieses regelrecht im 
Halse stecken. Der Bericht 
stinkt mir gewaltig -
selbst ohne Knoblauchge
nuß! Da sind also 53 % 
guter deutscher, angenehm 
duftender Insassen nicht 
in der Lage, sich mit 47 % 

stinkender Knoblauchfres
ser zu einigen über Sta
tionswahl und Ruhe während 
der Sendung (ich nehme an, 
selbst Knoblauchfressern 
kann man klarmachen, daß 
es auch andere Plätze zum 
PALAVERN gibt als den 
Fernsehraum} und viel
leicht auch Einschränkung 
beim KnoblauchgenuS vorm 
Fernsehen. Das setzt na
türlich Kompromißbereit
schaft auf beiden Seiten 
voraus; aber sollten nicht 
erwachsene Männer, gleich 
welcher Nationalität, ge
rade in ihrer jetzigen 
Tegelzeit dazu in der La
ge sein? Oder schaltet 
Tegel ganz generell Ver
stand, Gefühl, Einsicht 
und Menschlichkeit ab? 
Nacn dem Lichtblickartikel 
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könnte man das annehmen. 
Ist es eine besondere Sa
che - "das man von Geburt 
Deutscher ist und immer
hin im Lande ist?" ver
dammt, das ist ein mieser 
Satz, denn wer kann schon 
dafür wo er geboren ist, 
und eine Leistung ist das 
auch nicht. Und seid wann, 
bitteschön, ist es anders
denkendes Brauchtum, wenn 
man Knoblauch mag. Ich je
denfalls kann nachweisen 
(nannte man das nicht mal 
Ariernachweis?) daß ich 
durch und durch Deutsch 
bin und stehe doc~ auf 
Knoblauch - eimerweise! 

Noch zum Schluß . Auch 
in einem Baus wo Sauer
kraut oder Kohl gekocht 
\·drd "duftet" es nicht ge
rade nach Rosen. 

Petra Fromme, Soest 

( Uebe PWA., 

auc.h Koht M.ec.h-t 4elvt 
.6 c.heuß.t<.c.h, .6.ümm.t, nWL 
ka.rm -i.hn hi.eJL ke-i.neJL .6.W.rt
denlang koc.hen (~~eJL un
.6eJLem KoUege.n JU.c.haJtd, 
deJL abeJL än.ßeM.t ltii.c.k
.6-i.c.ht6.to.6 -i.4.t} . SaubeJt.eJL 
Veu:U c.heJL odeJL AMllindeJL 
(noc.h .60 un Kwc.hee.) -
hat rU.c.hto mU dem be).m 
Koc.hen/Bita;ten e.n;ö.o.i.c.ke.Uen 
Gvwc.h zu tun. AYI..6oM.ten 
WÜY1..6c.h{!. -i.c.h Vht in Vunem 
Zuha.u.6e nur Une. Ha.n.dvoU 
Veu.t.6c.heJL, zMiitzli..c.h noc.h 
un pa.aJt AM.eiin.deJt. veJL- • 

1> c.hi.e.de.rU> .teJL Nationen . 

Wenn Vu bei jedem TJU.t.t 
und Sc.lvti.tt zu eJLk.e.ält.en 
hM.t, wa.6 Vu W-ULst, Wall.wn 

MW. ; wenn Vu au6 dVt T oi
R..e.t.te ma.R.. wiedeJL deu.t-6 c.hVt 
MM-i.k .R.au.6c.h.6.t, um zu en..t
J.Jpan.ne.n; wenn Vu unteJL ~o.e.
c.hen Um6.tlin.den urU.ge. Jah
lte veJLbltac.h.t hM.t, bW.e 
ic.h Vic.h, doc.h w.<..edeJL u
nen LueJtb!U..e.6 zu cüeoem 
Thema zu ~c.h!t<Uben . Theo
Jteruc.h, liebe. Pe.tJta, the.o-



1t~c.h RJißt ~.<.c.h aU.u 
tuc.ht .e.ö~en; -<.n deA Plta.
w a.beA .. . 

An den 
"Liahtb Liak" 

-Red-) 

Mit der Bitte um Ver
öffent Zichv.ng. 

VORSICHT IHR FALSCHEN 
RICHTER 

IHR TREIBT EUREN SPOTT 
MIT WAHREN MENSCHENHERZEN 
DOCH DAS GERICHT IST GOTT 
UND EINES SCHONEN TAGES 
Al'.f ENDE UNSERER NOT 
DA WIRD EUCH GOTT DANN 

FRAGEN 
WOHER KOMMT EUER BROT 
IHR STEHT DA v!IE DIE PRIE

STER 
fiENN IHR ZUM VOLKE SPRECHT 
UND GLAUBT IN DER VERBLEN

DUNG 
IHR SEID DAS WAHRE RECHT 
IM BUCH DER GROSSEN WEIS

HEIT 
ES SCHON GESCHRIEBEN STEHT 
KEIN MENSCH DARF t\fENSCHEN 

RICHTEN 
BALD WIRD'S FUR EUCH ZU 

SPÄ'E 

"Liz:ly of K:r>euzberg" 

Bitvia M. Maquet 

An die 
Redaktion 

Herzt ichen Dank für die 
Ve röffen t 1 i chun.g meines 
kle i nen Lobes an Dipl . 
Psych . Sy lwia Zaler, in 
der Februar-Ausgabe 1983. 
Leider mußte ich inzwi 
schen du rch eigene Erfah
rung feststellen, wie 
recht Ihr mit der Anmer
kung habt , die Ihr dazu
drucktet . Traurig, aber 
Tatsache! 

Som i t gilt das lob na
türlich ganz alleine für 
Frau Zal er - und sie be
kommt gle ich noch eins da-

LESERFORUM 
zu; für sämtliche Teile, 
die Ihr veröffentlicht 
habt. 

Herzlichen Dank 

Werner Schrickel 
JVA Tegel 

Liebe Leute, 

mit Spannung lese ich 
die Informationen, die Ihr 
über den Schwerbehinderten 
Karl - Heinz Gerlieh bringt, 
und ich habe seine Behand
lung auch schon einem mir 
bekannten Universitätspro
fessor für Behinderten
pädagogik als "Fortschrit
te angewandter Behinder
tenpädagogik" mitgeteilt! 

Gar zu gern wüßte ich 
nun aber doch, was er ei
gentlich verbrochen hat. 

Da gegen die mehrtau
sendfachen Massenmörder 
Dr . Schumann und Dr. Best 
ein Strafverfahren nicht 
durchgeführt wird, weil 
sie nach amtsärztlicher 
Ansicht nicht verhand
lungsfähig sind (bei Dr. 
Schumann besteht das Hin
dernis imhohen Blutdruck, 
bei gleichzeitigem Ver
dacht, daß dieser hohe 
Blutdruck manipuliert 
ist), bin ich darauf vor
bereitet, daß Karl-Heinz 
Gerlieh mehr als 15 000 
wehrlose Menschen (soviel 
waren es bei Schumann) um
gebracht hat . 

P. S . Allerdings besteht im 
Falle Dr. Schumann die 
Möglichkeit, daß in einer 
Gerichtsverhandlung gegen 
ihn publik würde, daß ei
nige hohe Persönlichkei
ten dabei beteiligt waren 
- und das war wohl bei 
Karl - Heinz Gerlieh nicht 
der Fall! 

Mit freundlichen Grüßen 

Er.win Pape 
Sierksdorf/Ostsee 

7 

(Lieber Erwin, 

Karl-Heinz Gerliehwur
de durch Urteil des AG 
Mühldorf van 11. 12. 1980 
unter Einbeziehung einer 
Gesarntfreihei tsstrafe von 
einem Jahr aus dem Urteil 
des AG Mühldorf vom 
01.10.1980 zu einer Ge
sarntfreiheitsstrafe von 
einem Jahr und vier M:>na
ten unter anderem wegen 
Diebstahl, Beleidigung 
und Widerstand gegen Voll
streckungsbearnte verur
teilt. 

-Red-) 

KULTUR 

FILMVERANSTALTUNGEN FOR 
DIE ZEIT VOM 29.01.83 BIS 
21.05. 83 
- "lohn der Giganten" 

( 29 .01. 83) 
- "Kalter Rauch" 

(19.02.83) 
- "Vier im roten Kreis., -

(19 .03.83) 0 

- "Bei Bullen s i n g e n 
Freunde nicht" 
(16.04.83) 

- "Time Bandits" 
(21. 05. 83) 

DIESE VORFüHRUNGEN FINDEN 
IM KULTURSAAL STATT. 
ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN! 
gez. M a y e r 
Leiter der Soz.-Päd.-Abt. 

I DER LICHTBLICK I 



BEIM 
ERMITTLUNGSAUSSCHUSS 
IM MEHRINGHOF, 
GNEISENAUSTRASSE 2 
SELBSTDARSTELLUNG 

Komitee zur Unterstützung 
alltäglicher Widerstands
formen im Knast . 

Wir sind eine Gruppe 
von Leuten, die schon län
gere Zeit Knastarbeit ma
chen; das heißt, Leute im 
Knast besuchen, Briefe 
schreiben, usw. 

t-li r haben gemerkt, daß 
das nicht ausreicht. Wir 
brauchen eine breitere Öf
fentlichkeit, um unsere 
Arbeit wirksam zu machen. 
{vir wollen ein breiteres 
Netz zwischen drinnen und 
draußen herstellen . Dazu 
haben wir eine großange
legte Weihnachtspaketak
tion gemacht (siehe Rund
schreiben.·Red.), wobei 
sich eine ~!enge von Leuten 
- ca . 300 von draußen -
dran beteiligt haben . Da 
doch die Resonanz so groß 
war, lvollten wir es nicht 
bei dieser einmaligen Ak
tion belassen - und be
schlossen daraufhin das 
Büro weiterzuführen ( es 
war eigentlich nur für die 
Paketaktion geplant) und 
das oben genannte Aktions
Komitee zu gründen . 

Was wollen wir durch 
unsere Arbeit erreichen? 

Unser langfristiges 
Ziel ist die Abschaffung 
der Knäs te , wobei uns klar 
ist, daß das vorerst noch 
Utopie ist . 

Wir verstehen uns als 
verlänger ter Arm der Knak
kis (wobei wir keine Un
terschiede zwischen sozia
len undpolitischen Gefan
genen machen), d . h . , daß 
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wir ihren Kampf gegen die 
Unmenschlichkeit, der sie 
ausgeliefert sind , vorbe
haltlos unterstützen. 

Durch Öffentlichkeits
arbeit und sonstige Aktio
nen wollen wir errei·chen, 
daß die Leute draußen das 
Thema Knast nicht weiter 
verdrängen . 

Da lvir wissen, wie 
wichtig es für die Leute 
im Knast ist Kontakte nach 
draußen zu haben - ca. 2/3 

haben keinen Kontakt nach 
draußen -, versuchen wir 
auch Kontakte "auf die 
Reihe" zu kriegen. 

Für unsere 
es allerdings 
wichtig, daß 
Informationen 
zugspraktiken 

Arbe i t ist 
auch sehr 

wir ständig 
über Voll

erhalten . 

Denn; nicht in den Kämpfen 
gehen wir unter, sondern 
in den Kämpfen, die wir 
n i c h t führen . 

In diesem Sinne 

Euer Komitee 

I.V. Söh•s•raAe 
Wir leben zwar im Zeit

alter der Gleichberech~i
gung von Mann und Frau, je
doch ist immer wieder in 
der ~ffentlichkeit zu er
kennen, daß die Frau im 
Berufsleben mit anderen 
Maßstäben gemessen wird 
als der Mann. 

Sie wird von vornherein 
mit anderen" weitaus ein
facheren Arbeiten betraut 
und somit automatisch in 
eine niedrigere Tarifstu
te als die Männer gepackt. 
So in die Ecke gedrängt, 
vermögen die Frauen auch 
nicht ihre höheren Ansprü
che geltend zu machen. So 
auch nicht im Knast. 

Der Berliner StrafvoU
zug für Frauen hat unge
fähr eine Kapazität von 
150 Frauen, die auf die 3 
Anstatten: Lehrterstr., 
Kantstraße UYJ.d Lichterfel
de verteiZt sind, wobei 
sich in Lichterfelde die 
nicht drogenabhängigen 
Langstrafer befinden. Hö
here Tarifgruppen gibt es 
nur im Bereich der Küche, 
der ~läscherei, der Schnei
derei (mit der Lehre), wo
bei es sich nur um eine 
sehr kleine Minderheit 
ha.nde U , da der Frauen-
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VoUzug klein ist. In der 
Lichterfelder Haftanstalt 
wird die Arbeit ab Fabrik 
ins Haus gebracht: in Form 
von eint6niger Knips- und 
Eintüt-Arbeit (Tarifg:rup
pe I). Es existieren keine 
Werkstätten wie bei den 
Männern - und keine Aus
bildungsm6glichkeiten; 
av.sgenorrmen der in diesem 
Jahr nicht stattfindenen 
Schneiderlehre . 

Zi.Jal" werden uns in den 
schillernsten Farben be
rufs f6rdernde Maßnahmen in 
der- neuen Strafanstalt 
PLötzensee vorgegaukelt; 
jedoch, was sind 50 Ausbil
dungsplätze bei der stei
genden Anzahl von Inhaf
tierten? 

Kann eine Frau nicht 
ebensogut Tischler oder 
Maler wer-den? Was sich vor 
den :vJauern ab spie Zt, macht 
sich hinter ihnen noch 
stärker bemerkbar, weil es 
noch weniger- Flexibilität 
g'l-Öt . 

~lir Fraue-a fordern die 
Gleichberechtigung in Fonn 
einer Tariferhohung und 
besserer Av~bildungspLät
ze . 

I .V. (Insassenvertretung) 



'1;/ir können für die Si
cherheit des Redakteurs 
keine Garantie mehr über
nehmen", sagten der türk i
sehe Insassenvertreter und 
sein Kollege im Büro des 
Teilanstaltsleiters, wobei 
sie mich, den eilig her
beizitierten Redakteurmit 
Augen ansahen, in denen 
Messerklingen blitzten. 

Auf dem Tisch lag die 
letzte Ausgabe des "Licht
bi icks", der an der Stel
le aufgeschlagen war, die 
Auslöser für diesemirof
fensichtlich lebensbedro
hende Emotion war. "Knob
lauch contra Fernsehen" 
hieß es dort im Kunter
bunt-Teil, und der erste 
Absatz, indem es um den 
Knob 1 auchges tank ging, war 
grün angestrichen. 

Anwesend bei dieser Zu
sammenkunf.t waren der TA 
I I I, sein Stellvertreter, 
der Vollzugsdienstleiter 
(VDL), der türkische ln
sassenvertreter, sein Be
kannter und ich. 

Nach dem anfangs z i t i er
ten emotionsgeladenen 
Ausspruch ging es dann im 
inquisitorischen Stil \-Jei 
ter, nachdem man m i eh vor
her noch aufgek 1 ärt hatte, 
daß die ganze Türkische 
Nation diskriminiert wäre, 
da doch jeder sie, die 
Türken, mit den Knob 1 auch
Essernassoziieren würde. 

Die geforderte Ent
schuld igung in der näch
sten "Lichtbl ick"-Ausgabe 
lehnte ich ab, da ich beim 
besten Willen keine Dis
kriminierung der Türken 
in diesem Artikel sehen 
konnte. MeinAngebot, doch 
in der nächsten Ausgabe 
selber zudemArtikel Stel
lung zu nehmen, wurde von 

ihnen abgelehnt. 

Den von den beisitzen
den Beamten eingeworfenen 
Vorschlag, vor säm~l ichen 
Ausländern des Hauses I I I 
zu sprechen, nahm ich un
ter der Voraussetzung an, 
ihnen den Artikel und die 
darin angesprochenen Pro
bleme bezüglich des Fern 
sehens zu erläutern, 
nicht aber, um eventuell 
in einer gewissen Form 
von Selbstkritik, nach 
östlichen Vorbild, mich 
doch noch zu entschuldi
gen. Auch dieser Vor
schlag wurde von den Tür
ken abgelehnt. 

Ob ich versprechen 
könnte, daß ich im 11 Licht
blick" nichts mehr über 
sie, die Türken, bringen 
würde. Natür I i eh mur3te i eh 
auch das ab 1 ehnen, denn wo 
kämen wir mit unserem de
mokratischen Verständnis 
über Meinungs- und Presse
freiheit hin, wenn jede 
Gruppierung durch Druck 
oder Drohungen erreichen 
könnte , daß man doch sie , 
gerade sie, aus dem Spiel 
läßt und sie artikelmäßig 
nicht mehr erwähnt. Hier 
in Tege I würde das he i Ben: 
Heute nichts mehr überdie 
Türken, morgen darf über 
Ausländer gar nichts mehr 
geschrieben werden; einen 
Tag später kommen die Beam
ten und verlangen dassel
be, wobei wir uns aus recl,
nen können, wann der 
''Lichtblick" nur noch aus 
offiziel Jen Verkündungen 
besteht, die man dann gar 
nicht mehr zu lesen 
braucht, weil sieuninter
essant sind und nur noch 
eine Seite vertreten. Ei 
ne Seite wohlgemerkt, die 
nicht die Interessen der 
Gefangenen zu ihren eige-
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nen macht. 

Nach diesem fruchtlo
sen Gespräch - es f i e 1 en 
noch 14orte wie Rassist und 
Aus 1 änderhasser - trenn 
ten wir uns , wobe i sogar 
die einfachsten Höflich
keitsformen auSeracht 
gelassen wurden und auf 
türkischer Seite nur noch 
Türkisch parliert wurde. 

Dieser zwang l osen Zu
sammenkunft folgte eine 
Bes9rechung der anwesenden 
Beamten, die sich an 
schließend zum Anstalts
leiter begaben, dort die 
Problematik vortrugen und 
dann zu dem Ergebnis ge
langten, welches sie mir 
ein Weilchen später mit 
te i 1 ten. 

"Bis auf weiteres Haus
verbot in der TA 111 11

, da 
eine ernsthafte Gefährdung 
meines Lebens nicht auszu
schließen \"'äre. Trotzmei 
nes Angebots, auf eigene 
Verantwortung (schrift-
1 ich!) weiter in Haus I I I 
zu bleiben, blieb man be i 
dem Hausverbot . . . auf un
bestimmte ·Zeit. 

Das bedeutet konkret : 
Redakteur ohne Redaktion; 
denn die Räumlichkeiten 
befinden sieh in Haus I I I . 
Das bedeutet weiter, daß 
ich den "Lichtblick'' dies
ma 1 - unter erschwerten 
Umständen von meiner 
Zelle in Haus I aus schrei
be . Mich reizen diese 
Schwierigkelten im beson
deren Maße und statt zu 
resignieren, werde ich in 
Zusammenarbeit mit der 
restlichen Redaktionsge
meinschaft dafür Sorge 
tragen, daß der "Licht
blick" wie üblicher
scheint. 

Ge lernt habe i ch aus 
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der Angelegenheit eine 
ganze Menge. 

1) DISKRIMINIERUNG 

Das den Deutschen mit 
recht so schreck! ich in 
den Ohren klingende Wort 
wird heute von den Minder
heiten nicht mehr als 
Schutzschild gebraucht, 
sondern als Waffe - ja, 
anscheinend sogar als Wa
re, als Tauschobjekt. So 
wie hier: "Entschuldigst 
Du Dich, schreibst Du 
nichts mehr über uns, be
kommen wir soundsoviel 
Seiten im 11 Lichtbl ick" zur 
Verfügung; darfst Du hier
bleiben, bist Du nicht 
mehr gefährdet, nehmenwir 
es mit der Diskriminierung 
nicht so genau. 

2) STIMMUNGSMACHE 

Eine am gleichen Abend 
von der Redaktionsgemein
schaft angestellte kleine 
Umfrage bei einigen Tür
ken des Hauses I I I , ergab, 
daß einTeil von dem Arti
kel nichts wußte, ein an
derer Teil wieder ihn ge
lassen zur Kenntnis ge
nommen hatte, weil man 
sieh garnichtsdabei dach-
te, während andere wieder 

TEGEL - INTERN 

wenn man die Fürsorge
pflicht der Anstalt den 
Gefangenen gegenüber be
denkt; unverständl ich\vird 
sie erst, wenn dieses Bei
spie 1 des Nachgebens unter 
Druck, Schu I e machen so II
te. Daß die Entscheiduno 
für das Hausverbot nicht 
allzu schwer fiel, kann 
ich mir lebhaft vorstel
len. Den "Schwarzen Peter11 

ist man so in Haus I I I 
erst einmal los - und der 
manchmal etwas unbequeme 
Redakteur gebremst. Wobei 
ich mir durchaus bewu~t 
bin, daß man die weitere 
EntvJicklung des 11licht
blicks11 unter den gegebe
nen Umständen besonders 
aufmerksam betrachten 
wird. Eventuell unterfol 
genden Gesichtspunkten: 

vom Insassenvertreter auf- •• 
merksam gemacht und aufge
klärt worden waren. Doch 
nur über den Knoblauch
Esser-Teil, ohne auf die 
generelle Problematik be
treffs Fernsehen (und 
Fernseher nach Hamburger 
Model 1), aufmerksam ge
macht worden zu sein. Ich 
finde es - gelinde gesagt 
- seltsam, wenn man mit 
der selbsterzeugten Stim
mung im Rücken beim TA I I I 
vorstellig wird und vor 
der eventuel Jen Unbe
herrschtheit seiner Lands
leute warnt. 

3) ANSTALTSREAKTION 

Kommen wir nicht mehr 
pUnktl ich 'raus, wird man 
nicht gerade traurig dar
über sein; erscheint der 
11Li eh tb 1 i ck" dagegen \.."e i
terhin pünktlich, könnte 
man über die solcherart 
bewiesene Unabhängigkeit 
von den Redaktionsräumen 
nachdenken. Oie Schluß
fe l gerungen dies er Uber 1 e
gungen sind leicht nach
zuvollziehen. Wie wir es 
auch machen werden, es 
wird auf jeden Fall immer 
falsch sein. 

Genausoist es mit den 
Artikeln. Was man auch 
schreibt, egal, irgend je
mand fühlt sich immer auf 
den Schlips getreten; be
sonders natürlich im 
Knast (unter dem besonde
ren Gewaltenverhältnis), 

Sie ist ve rs tänd 1 i eh, DER ZUR ZEIT 11 VERWAISTE 11 REDAKTIONSPLATZ IN HAUS III 
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wo es ja für den Artikel
sehre i ber fast nur Negat i 
ves zu berichten gibt; es 
sei denn, man ninmt seine 
Aufgabe als Knast-Redak
teur nicht ernst, nennt 
"!1ist" nicht bei m ~~amen 
(egal in welcher Sorache 
er fabriziert wird), geht 
mit der Anstaltsleitung 
und -meinung konform und 
macht sich, dank des dann 
ruhigen und risikolosen 
Jobs, einen angenehmen 
Vollzug. Solche Redakteu
re hatten wir auch schon! 

Noch heute ist für mich 
der umstrittene Artikel 
weder diskriminierend noch 
beleidigend. Ich verstehe 
ehrlich die Türken nicht, 
die siehdiese Jacke anzo
gen. Unter demBegriff der 
Diskriminierung wäre für 
mich gefallen, wenn ich 
von "Kümmel-Türken" ge
sorochen hätte. (Ich hof
fe, daß dieser der Klar
heit dienende Begri~f 

nicht \'Iieder falschaufge
faßt wird. Es soll nicht 
diskriminierend sein). Ich 
stelle hier fest, das Ost
Europäer, Franzosen (man 
bedenke die französische 
Küche), Türken, Deutsche, 
Araber etc. etc. Knoblauch 
konsumieren. Auch hier im 
Knast. Warum also die Auf
regung nur bei den Türken? 

Stattdessen w~re es 
vielmehr wert gewesen, 
sieh um das \·Ii rk 1 i ehe Pro
blem des Artikels Sorgen 
und vor allen Dingen Ge
danken zu machen. · Durch · 
den Streit untereinander, 
werden die für alle wich
tigeren Probleme des Voll
zugs überhaupt, sekund~r. 
was der Anstaltsleitung 
nicht ungelegen kommen 
kann. Nur durch das Zu
sammenarbeiten deutscher 
und ausländischer Insas
senvertreter kann das 
manchmal sehr komplizier
te Zusammenleben der ver
schiedensten Nationen un-

TEGEL - INTERN 
te;einander, zumindest 
entschärft werden. Dazu 
gehören natürlich auch 
Regelungen bezüglich des 
gemeinschaftlichen Fern
sehens. 

Außerdem sollte man 
auch daran denken, daß 
11Sche i !3- Deu tsche'' sieh ge
rade über solche Betite
lungen auch aufregen, we
gen solcher Beleidigungen 
aber nicht beim Teilan
staltsleiter vorstellig 
werden - trotzdem sie na
turgemäß reichlich fru
striert sind. Solche 
"Kleinigkeiten'' sind es, 
die das Auskommen mitein
ander erschweren bzw. un
möglich machen. 

Ferner sollte man be
rücksichtigen, daß hier 
keine Zwangsintegration 
stattfinden soll. Ob Aus
länder oder Deutsche, auf 
beiden Seiten gibt es t1en
schen, die in Ruhe gelas
sen werden wollen; das 
sollte man respektieren 
und sie nicht gleich als 
Aus 1 änder- oder Deutschen
hasser hinstel Jen. 

Aber das kann man, so
fern man will, alles bei 
lnsassenvertreter-Treffen 
v i e 1 besservorbringen und 
diskutieren. 

Abschließend an die 
Adresse des türk i sehen In
sassenvertreters nur noch 
zwei Kleinigkeiten. 

1) Persönliche Streitig
keiten so 11 te man aus sei
nem gewählten Aufqabenge
biet heraushalten, sie 
trüben einem nur den Ver
stand und schaden. 

2) Die Anstaltsleitung 
steht natürlich nicht in 
allem hinter mir, ist al
so nicht etwa 'Auftragge
ber' des bewußten Arti
kels, sondern der "Licht
blick" ist unzensiert, 
mu~ sich ans Presserecht 
halten und die für den 
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DER KNOBLAUCH, DIE WUNDER
PFLANZE . WEN WUNDERT DA 
NOCH DIE TEGELER REAKTION? 

Vollzug geltenden AV's 
(Ausführungsvorschriften) 
beachten. Selbst der An
staltsleiter weiß vorher 
nicht, was ihm denn nun 
wieder durch den "Licht
bl ick" ins Haus stehen 
wird -oder von welcher 
Seite er eventuel 1 mit 
ärgerlichen Beschwerden 
zu rechnen hat. 

ALLGEMEIN 

Die Art und Weise des 
Vergehens dürfte zumindest 
der türkischen Seite mehr 
geschadet als genutzt ha
ben. Wenn auch, durch das 
be\-JUßte Hochspie 1 en des 
Artikels "Knoblauchcontra 
Fernsehen", die dadurch 
erzeugte Wirkung einiges 
für sich hatte: Man las 
diesen Bericht besonders 
intensiv, diskutierte kon
trovers darüber und brach
te das angesprochene Pro
blem dadurch vielen näher, 
die sich sonst nie darum 
gekümmert hätten. 

Bleibt nur noch zu hof
fen, daß sich auch der 
entsprechende Erfolg ein
stellen wird. \4enn esauch 
nicht "Fernseher fürAlle" 
sein werden, wie es z. B. 
das Hamburger Modell vor 
sieht, würde eine Rege 1 ung 
bezüglich des Fernsehens 
in den Räumen des Hauses 
I II - zur beiderseitigen 
Zufriedenheit - schon ei 
ne akzeptable (wenn auch 
hoffentlich vorläufige) 
Lösung bedeuten . 

-war-

'DER LICHTBLICK' 



~REGRESSION~ 
schaHC 

,_.AGGRESSION~ 

ZURÜCK IN DIE S CHLIESSFÄCHER! 

Während der letzten Wochen und i'ionate hat es hier in Haus I mal wie
der eine ganze Serie von n e u e n Einschränkungen und negativen 
Ereignisse gegeben: 

Von 1979 bis 1982 hatten wir hier im Haus I je 15 Gemeinschaftssprechstunden auf 
der Station . 1983 sollen es nur noch 12 sein - maximal! 

- Im Mai und September 1982 sind diverse Gruppenräume im Haus zu 8- Mann-Zellen um
gewandelt worden . Mindestens 32 f"lann Oberbelegung stehen uns auch jetzt vJieder 
bevor - die Gruppenräume auf der 6 , 9 und 10 sind schon bereitt 

- Der Freistunden- und Sporthof zwischen dem B- und dem C-Flügel ist gesperrt \"ar
den . Ein Ersatz für den geklauten Hof wird nicht geleistet . 

- Au ch hier im Haus I wird seit Jahresanfang ein Mensch aus dem Verwaltungsdienst 
als Gruppenleiter eingesetzt . Eine Ausbildung für die Aufgaben hier hat er nicht 
erhalten . Draußen sind Hunderte von Sozialarbeitern und -pädagoge~arbeitslos, 
werden aber nicht eingestellt . "Und wer soll morgen Deinen Vollzugsplan machen?" 

- Die Stationsstruktur der Schülerstationen wird durch geziel te Zwangsverlegungen 
auseinandergerissen, die der anderen durch Verlegungen , auf die weder die be
trof~enen K~ackis noch die Sozialarbeiter Einfluß haben . 

- ltJieder einmal sind persönlichste Daten vonMitgefangenen in schludrigster Weise 
unter die Leute gebracht worden ... 

- Daß das noch längst nicht alles ist und noch grober kommen wird , ist daran zu 
sehen, daß aufgrundder Entwicklung hier im Haus I die bisherigen Vollzugsdienst
lei ter DENECKE und GRITTKE zurückgetreten sind und sogar eine Versetzung auf er
heblich schlechtere Stellen hingenommen haben . Dafür gibt ' s ' nen neuenVOL aus 
dem Knüppe l-Vollzug (im Jargon : "Einschluß-Vollzug" . Red) Haus II ... 

Wir wollen vor alldem aber nicht die Augen schließen und den Kopf in 
den Sand stecken . Sonst sehen wir nicht einmal, w e r uns in den 
Arsch tritt . Wir sollten uns deshalb lieber überlegen, was wir ge
meinsam dagegen unternehmen können. Deshalb rufen wir auf zur 

HAUS-VOLLVERSAMMLUNG, MITTWOCH, DEN 9.2. UM 17.30 UHR AUF DEM 
STOLLEN 11 <STATION C 3) 

- die insassenvertretung - - die insassenvertretung -

MÄRZ 
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Die Insassenvertretung 
gab ein Flugblatt für ei - . 
ne Haus-Vollversammlung 
heraus (siehe oben). 

Da der völlig unvorbe
reitete Teilanstaltslei
ter (TA) von Haus I Pro
test und Widerstand wit
terte, verbot er erst ein
mal 'pro forma' die Haus
Vollversammlung. Vor allem 
wollte er und der neue 
Vollzugsdienstleiter (VDL) 
bei der Versammlung dabei 
sein. 

Ungeachtet des Verbots 
durch den TA I - das eher 
nach Panik witterte - fand 

FORDERUNGS- KATALOG 

TEGEL - INTERN 

die Haus-Vollversammlung 
(die erste in dieser Art 
im Berliner Strafvollzug) 
auf dem Gang der Station 
C 3 statt. Nach und nach 
fanden sich ca. 60-70 Leu
te ein. 

Nach anfänglichen Abta
sten ging die Versammlung 
in die "Vollen" . zu den im 
Flugblatt genannten neu
erlichen Einschränkungen 
und negativen Ereignissen 
sollte ein Forderungskata
log erstellt werden, der 
dann der Öffentlichkeit 
(Presse, Rundfunk und Un
tersuchungs- Kommission) 
zugänglich gemacht werden 
sollte. Die Untersuchungs-

Kommission (Enquete-Kom
mission) ist ein aus meh
reren Abgeordneten der 
verschiedenen Parteien be
stehendes Gremium und die 
ihnen gestellte Aufgabe 
ist es, Mißstände im Voll 
zug auf den Grund zu ge
hen, aufzudecken und spä
ter in einem Bericht der 
~ffentlichkeit zugänglich 
zu machen. 

Diese Enquete-Kommis-
' sion ist an allem interes
siert was hinter Gefäng
nismauern passiert und so
mit Anlaufstelle der in 
der Haus-Vollversammlung 
beschlossenen Forderungen. 

- Weiterhin 15 Gemeinschaftssprechstunden pro Jahr und Station! 
Verzicht auf den AnwesenheitsZvJang der Gruppenleiter! 

- Sofortige Öffnung der bisher gesperrten Gruppenräume für sinnvolle Nutzung durch 
die betroffenen Stationen (z . B. Kochgruppen. Sport- und Freizeitaktivitäten)! 
Keine erneute Belegung der Gruppenräume! 
Volle Ausschöpfung aller Möglichkeiten z~r vorzeitigen Haftentlassung! 

- Gleichwertiger Ersatz für den geräumten Freistundenhof! 
Gleiche Größe, Möglichkeit für Sonnenschein und Sport! 

- Keine Verwaltungsmenschen und ehemaligen Schließer auf Gruppenleiterstellen! 
Einstellung qualifizierter Sozialarbeiter! 

- Keine Strukturveränderungen der Stationen durch Zwangsverlegungen! 
Belegung der Stationen n u r durch die Gruppenleiter unter Mitwirkung der 
Mitgefangenen! 

- Rückhaltlose Aufklärung des neuasten Datensch(m)utz-Skandals wegen der persönli
chen Gefangenen-Daten auf dem Müll ! 
Keinerlei Weitergabe vo~ persönlichen Daten ohne ausdrückliches Einverständnis 
des Betroffenen! 

- Menschenwürdiges Essen auf die Stationen! 

- Freier Bezug kostenloser bzw. bereits bezahlter Waren- und Postsendungen (z .B. 
Bücher/Zeitschriften)! 
Kein Nachnahme-Zwang für Pakete! 

Weitere Forderungen 
bleiben erst einmal o+'fen . 

Der bemerkens1-1erte Te
nor dieser 1 , Haus-Voll
versammlung war. daß sich 
die IV (Insassenvertre
tung) in ihren Hauptanlie
gen wohl kompetentere Ge
sprächspartner. wie z .B. 

aus der Presse . der Ju
stiz und der Kirche usw . 
usw . suchen muß . Die bis
herigen Kontakte mit der 
Anstaltsleitung werden als 
völlig fruchtlos betrach
tet . 

-Peter Kawallek-

13 

\.~~ - _j 
~ICHTBLICK' 



"HA . .. TSCHI! II 

Die unangenehme Regen
zeit . die den jetzt ange
brochenen kalten Tagen 
voranging, löste wie üb
lich hier in Tegel eine 
Grippewelle aus. Das kommt 
mehrmals im Jahr vor und 
ist bei sovielen Menschen 
auf engsten Raum auch kaum 
zu vermeiden. 

Uberall hörte man die 
"Hatschis 11

; mal leise, mal 
laut, und die geröteten 
Nasen, die rauben Stimmen 
und die zu den vorge
schriebenen Zeiten an den 
Arztgeschäftsstellen sich 
bildenden Schlangen zur 
Medikamentenausgabe, spra
chen für sich: Grippewel
let 

Zur r auben Stimme und 
zum anstaltsüblichen rau
ben Ton, muß sich die f'lä 
scherei gesagt haben, ge
hören auch raube Nasen . 
Anders kann man es sich 
einfach nicht erklären, 
daß gerade zu solchen Zei
ten die Versorgung mit den 
Taschentüchern nicht 
klappte . 

14 Tage gab es z . B. in 
Haus III gar keine Taschen
tücher und danach nur die 
Hälfte der abgegebenen . 
Toilettenpapier diente als 
Ersatz, sorgte für noch 
rötere Nasen und Schliefen 
auf den Ärmeln der Gefan
genen . Manch einer zog den 
Hemdsärmel, den weichen , 
dem harten, holzigen Pa
pier von der Rolle vor . 

Nicht der Rede wert? 
Die Erkälteten waren da 
aber anderer Meinung . 

- war-
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Vor Monaten schon hat
ten wir an das Landgericht 
geschrieben und angefragt, 
ob es nicht möglich wäre, 
mit einem der Richter/in
nen ein Gespräch zu füh
ren. zu dieser Zeit be
schäftigten wir uns gera
de mit der immer noch so 
dringenden Frage"der vor
zeitigen Haftentlassung; 
speziell mit der anders
artigen Praxis der Berli
ner Vollstreckungskammern 
und dem 5/6 . Unsinn der 
JVA-Tegel. 

Jedoch ; die Kluft zwi 
schen Riebtern und Inhaf
tierten scheint unüber
windbar zu sein. Berliner 
Richter, jedenfalls die 
des anges chriebenen Land
geri chts , halten es für 
unter i hrer vlürde sich mit 
uns zu unterhalten. 

Schließen müssen wir 
das schon daraus, da man 
uns nicht einmal höflich
keitshalber auf die Ei nla
dung geantwortet hat. 

Oder - vielleicht be
steht gar keine Kluft zwi
schen ihnen und uns, son
dern wir sind einfach nur 
nicht vorhanden . 

Das wiederum würde dann 
auch die etwas eigenartige 
Rechtsprechung Berliner 
Strafvollstreckungskam
mern - gegenüber der der 
westdeutschen VK's - er
klär en. 
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Sollten wir irren , so 
lassen wir uns gerne ei 
nes Besseren belehren. 

- war-

DAmEN-SCH{M)UTZ! 

"Die können auf den 1'vfüU 
geschmissen werden" .. mein
te eine Sozia~beiterin 
der Teilanstalt I - und 
reiehte dem beim Umzug 
helfendem Gefangenen per
sonenbezogene Vorgänge .. 
die sich bei ihr im Laufe 
der Zeit angesammelt hat
ten. Viel war es nieht .. 
aber der IV ( Insassenver
tr~ tuYI.g).. die davon hörte .. 
reichte es. Ihr Ver~reter 
schrieb den Anstal~slei
ter an und wurde dann 
im statttindenen Gespräch 
vertröstet. 

Dabei hatten wir doch 
erst vor kurzer Zeit den 
kleinen Daten-Skandal mit 
den einzubindenden Gnaden
gesuehen., der ja auch in 
der tJffentZichkei t stark 
diskutiert wurde . Nur.. aus 
Fehle~a scheint man hier 
nichts zu lernen . ilie an
ders kann man sich sonst 
erkLären.. daß kurz nach 
so einem VorfaU etwas 
Gleichartiges im Umgang 
mit Daten passiert? 

Gerade bei Sozia Zarbei
tern sollte man voraus
setzen.. daß sie über die 
Sensibilität solcher per
sonenbezogener Daten Be
scheid wissen - und dem
entsprechend handeln. 

fiem bekannt ist .. wie 
sorgsam hier APbeitende 
ihre Privatadressen hüten., 
dem wird erst bewußt., wel
che Geisteshaltung hinter 
solchem Tun stecken mvJ.3. 

Gedankenlosigkeit war 
das nicht mehr. 

-war-



Falscher Kurs 
SPAREN AUF KOSTEN DER GE
FANGENEN 

Ich komme hier nochmal 
auf das Kapitel 11Sozial
geld bei Urlaub oder Aus
gang'' zurück. 

Diesessogenannte Sozi 
algeld, das ein jeder mit
telloser Gefangener von 
der Anstalt bekommt, wenn 
er auf Urlaub oder Ausgang 
geht ist gerade dieMenge, 
die er für das Fahrgeld 
und eventueller Telefonate 
benötigt. Seit November 
1982 wird es als Darlehen 
ausgegeben und \-J i rd vom 
Hausgeld abgezogen, so
bald die Arbeitslohnab
rechnung für die Einkaufs
scheine , Rücklagegelder 
oder Hausgelder fertig 
ist. Da Urlaub oder Aus
gang in der Regel nur ar
beitenden Gefangenen ge
währt wird, sind diese 
10,60 DM ~ozialgeld pro 
Tag, sobald sie beantragt 
werden - weil benötigt-, 
Gelder, die der Gefangene 
bei der Anstalt Schulden 
hat . 

Daß dieses Sozialgeld 
schnell zum''Asozial''-Geld 
werden kann, soll folgen
des Beispiel zeigen. 

Ein Gefangener bekommt 
von der Anstalt 7 Tage 
Sonderurlaub, weil seine 
Frau aufgrundeiner schwe
ren Krankheit insKranken
haus gekommen ist. Er hat 
noch 2 minderjährige Töch
ter, um die er sich bis 
auf weiteres kümmern muß. 
Beim Justizsenator spricht 
er auf dem Gnadenreferat 
vor und erhält 2 Wochen 
Haftunterbrechung, umsich 
um seine Töchter kümmern 
zu können , bzw., um für 
sie eine 11ßleibe11 zu fin 
den, bis seine Frau aus 

dem Krankenhaus kommt. 

Für die 7 Tage Sonder
urlaub beantragt er So
zialgeld und ihm ist es in 
diesem Moment - da er das 
Geld als kleine Stütze un
bedingt braucht - nicht so 
bewußt, daß er für sich 
selbst noch in arge Be
drängnis geraten wird. 

Nachdem er sieh um sei
ne Töchter gekümmert hat, 
seine Frau einstweilen 
wieder zu Hause ist und er 
seine weitere Strafe an
treten muß, da er keine 
Möglichkeit mehr hat sich 
\-leiterhin beispielsweise 
um seine nun gesunde Frau 
und die Kinder zu kümmern, 
hat_ ihn die Anstalt wie
der- und der Knastalltag 
stellt s ich ein. 

A 1 s dann der Lohnstre i
fen kommt, hat er ganze 
1 2.- DM Ei genge 1 d. Das re
sultiert aus 3 Wochen 
Haftunterbrechung, die er 
nicht an seinem Arbeits
platz in der Anstalt 
stand. Er geht zum Sozi a I
arbeiter und beantragt den 
sozialen Mindestsatz für 
seinen Einkaufssche in. 
Dies wird abgelehnt, da 
bei Haftunterbrechung ke i
ne Aufstockung des Eigen
geldsatzes auf den sozia
len Mindestsatz gewährt 
wird. Er läßt sich 20 DM 
auf das Eigengeldkonto 
zahlen, weil er sich denkt, 
daß die Aufstockung ja 
nicht aus öffent lichen 
Mitteln zukommen braucht, 
sondern daß er sich selber 
finanzieren kann. Doch 
weil er wegen des Sonder
urlaubs 74,20 DM Sozial
geld bezog, teilt ihm die 
Zahlstelle mit, daß sein 
Eigengeldkonto gepfändet 
wird und der noch fehlen
de Betrag vonseinemHaus-
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geld abgezogen wird. Er 
steht mit 12, - DM Einkauf 
in diesem Monat und dem 
verbleibenden Einkauf/ 
Hausgeld für den nächsten 
Monat da. 

Dieses Sozialgeld ist 
für den Gefangenen zum 
''Asozialgeld'' geworden. Er 
hat Schulden bei der An
stalt. Hätteerdieses So
zialgeld nicht beantragt, 
wäre er ohne einen Pfen
nig aus der Anstalt gegan
gen, hätte mit der U- Bahn 
womöglich 11schwarz11-fah
ren müssen und hätte noch 
nicht einmal Geld zum an
rufen gehabt. 

I eh g 1 aube es geht v i e
len Gefangenen, die auf 
Urlaub gehen oder wegen 
besonderer Gründe Ausgang 
oder Sonderurlaub bekom
men, genauso. Sie haben 
kein Eigengeld auf dem 
Konto, weil siees sowieso 
nur für den Kauf von Brief
marken brauchen . 

Sozialgeld muß einfach 
wieder als "Sozialgeld11 

gezahlt werden. Sozial 
geld darf nicht durch die 
Regelung der Anstalt, auf 
Darlehensbasis Gelder zu 
gewähren, zum "Asozial
geld" werden. 

Da der Gefangene mit
tellos ist und unter den 
Bedingungen, die die An
stalt stellt, mittellos 
geha I ten wird , muß das So
zialgeld in der Form ge
zahlt werden, wie es frü
her - also vor der Rege
lung vom November 1982, 
gezahlt worden ist. Auch 
die Rundfunkgebührenbe
freiung wird als Sozial 
mittel gewährt und die Re
gelung, d ie Sozialgelder 
als Darlehen zu gewäh
ren, f i nde't hier keine Be
achtung. 

Die Sozialarbeiter 
sollten sich verstärkt für 
dieseForderungeinsetzen, 
da es auch in ihrem Inter-

'DER LICHTBLICK' 



esse sein muß, daß Gefan
gene , diedieAnstalt ver
lassen, wenigstens das 
Fahrge 1 d in der Tasche ha
ben - ohne hinterher Kaf
fee und Tabak einbüßen zu 
müssen . 

DerAnstaltsleiter soll 

"GELD-KLAU". . . EINNAL AN
DERS 

. . . oder auch nicht~ 
denn" daß sich immer> an den 
Är>msten ber>eicher>t wir>d" 
ist eigentlich nichts neu
es mehr. 

Neu ist die ungewohn
te Schnelligkeit" mit der> 
Beamte der> Zah ls te Z.le hier> 
Zoslegten. 

Aber sehen wir> uns den 
Fall doch einmaL an, wie 
sich der Knast am Ge Zd ei
nes Knackis ver>gY'iff" den 
wir> hier der> Einfachheit 
halber> "D. M. " nennen wol
Len. 

Er> hatte - se l.ten genug 
- Ur>~ bekommen und 
wol.l-te zu seinenAYJ.gehöri
gen naah WestdeutschLand. 
Weil zeitlich sah~~ aZ.Z.es 
sehr knapp wurde, überwies 
ihm seine Fami Zie das 
FahrgeZ.d für die Bahn te
legrafisch auf sein "Ei
genge Zdkont;o 11

• 

So sitzt aLso ''D. M. 11 am 
Montag wie auf Kohlen und 
wartet auf die Uberwei
sung. Denn: am Nachmittag 
soll ' s losgehen . Da sieh 
wie üblich von all.eine 
nichts rührt, läßt er bei 
der ZahZ.stelle nachfragen 
- und die antwortet: 11Nee" 
ist noch nichts da. 11 Auf 
die Fr>age, ob denn iJ.ber
haupt Geld auf dem Konto 
wäre, kommt ' s dur>chs Tele
fon : "Na klar" davon haben 
wir> aber glei~h die von 
den "'letzten Ausgängen ver-
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endlich diese unsoziale 
Regelung aufheben und 
sollte sich seinen Aufga
ben widmen, anstatt sich 
Sparmaßnahmen auf unseren 
Rücken zu erdenken. 

Diese Regelung ist ei
ne indi rekte Krim inalisie-

ausZagten "SoziaZmitteZ" 
und 'ne For>der>ung f'J.r 
SchuLbücher> abgezogen. " 

Das GeLd auf dem Konto 
konnte nur das am Montag 
eingetroffene Fahr>ge"ld 
sein, denn sonst hatte 
11D. M. 11 nie etwas auf dem 
Konto . 

"WIR BUCHEN IMMER KORREKT. 

MERKEN SIE SICH DAS! " sagt 
er laut und denkt äußerst 
erheitert: "SOLL DER DOCH 
PER ANHALTER NACH WEST
DEUTSCHLAND FLIEGEN. " 

Die AngesteUten der 
Knastkass e erklärten sich 
nicht bereit" ihr>e Blitz
buchung ebenso schnelL 
wieder rückgängig zu ma
chen, wie sie sie vorge
nommen hatun. 

"D.M. " soUte wohZ" wä
r>e es nach der> Zahlstelle 
gegangen" sich sein Fahr
geZd zusammenkZauen. (Das 
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rung, führt zu Schulden 
und i s t im vo 1 I en Maße un
sozial. 

Sie gehört abgeschafft 
- und Z\va r sofort! 

Peter Kawaliek 
Tegel, TA I 

könnte glatt aZs Anstif
tung zur Straftat gewer
tet uerden. J 

Sonst ist die Kasse im
mer total mit Ar>beit über
belastet und übersensibeL 
1·m Umgang mit Gefangenen
GeLdern" weshaLb z . B. die 
Kochgruppen und «adere 
mit ~ld ver>bundenen Akti
vitäten wieder einge
stampft wurden. Hier aber 
schafften es die Zahlstel-
Zenbeamten dafür, völlig 
eigenmächtig" mit dem erst 
am '.forgen eingetroffenen 
Geld bereits am i4i~tag 
alle anstehenden Ge Zd- For>
der>U11.(Jen an den Gefange
nen zu begleichen. 

"D. M. " wird zwar nach
tr>äglich "Recht" bekommen" 
weil das GeZd für dieRei-
sekosten zweckgebunden 
war . Aber davon - das 
sollte ganz klar> sein -
mußdieAnstaU immer aus
gehen, daß Verwandte oder 
Freunde dem Gefangenen das 
GeLd nicht; auf das Eigen
kon~o v.berweisen~ um da
mit Zahlungsfor>der>ungen 
zu begleichen. Es ist auch 
unzwrrutbar~ jedem, der ei
nem Gefangenen Geld über
weist aufzuerlegen" den 
VerwendV~szweck auf der 
ZahLkarte zu vermerken. 
Obwohl man wohl am sicher
sten geht" wenn auf der 
Zahlkarte steht: NICHT ZUR 
REGULIERUNG VON GELDFORDE
RUNGEN JJURCH DIE ZAHLSTEL
LE. 

Mit;gefangene des 
Betroffenen in Tegel 
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OFFENER BRIEF ZUR RECHTSAUSSCHUSS-SITZUNG VOM 27 .01.1983 
POPULATIO~ DER UNTERSUCHUNGSHÄFTLINGE 

TEL: 391 69 21 

Tiergarten, 30 . 01 . '83 

Sehr geehrter Herr Profess-or Scholz, 

~ie äußerten in der Rechtsausschußsitzung vom 27 . 01.83, daß die Zahl der Untersu
chungshäftlinge in den letzten 10 Jahren stark angestiegen sei, aber jetzt eine Ab~ 
flachung erfolge . Außerdem sagten Sie, daß nur zwei Prozent der Untersuchungshäftlin
ge n i c h t verurteilt würden, was ein nicht unbezeichnendes Licht auf die Popu
lation werfe. 

In dieser Rechtsausschußsitzung wurde erneut offenkundig, daß nicht nur Ihre Verwal
tung , welche Sie und die Öffentlichkeit fehlinformiert , sondern ebenso die unkr iti
schen Abgeordneten des Rechtsausschusses des Abgeordnetenhauses mitverantwortlich 
sind für die katastrophalen Verhältnisse' in den Berliner Gefängnissen. So fragte zum 
Beispiel niemand nach dem zweiten Justizvoll~ugsbeamten, welcher sich aufeinemWach 
turm der JVA Tege l durch Erschießen das Leben genommen hat . 

Wie Sie beigefügter Gr aphik entnehmen können , steigt die Zahl der Untersuchungsgefan
genen erst seit 1977 stark an und zwar bis mindestens zum 31 . 12 . 81 . Von 1980 zu 1981 
haben sich a ußer dem die U~tersuchungshaftzeiten erhebli ch verlängert , um ca . 24 %. 
Das bedeutet eine Erhöhung der Untersuchungshaftkos ten um etwa 3 , 5 Millionen DM al
le i n innerhalb eines Jahres (Kosten p r o Hafttag heute DM 100 . - pro Häftling) . 
Nicht verurtei l t wurden von den Untersuchungshäftlingen im Jahre 1981 = 7 , 6% 
(Freisprüche und eingestellte Verfahren} . 

Um den starken Anstieg der von der Strafverfolgungsstatistik erfaßt.en Untersuchungs
gefangenen (andere wurden nicht gezählt) von 1979 bis 1981 zu verdeutlichen, übersen
de ich Ihnen die Gesamtübersichtstabell e "Rechtssprechung und Untersuchungshaft ~er
lin 1976- 1981 " (zusammengestellt aus Rechtspflege 1976 f . ) in stark gekürzter Fas
sung . 

Sie sehen, daß die Zahl der Untersuchungshäftlinge in jedem Jahr die Zahl der gegen 
a 1 l e Verurteilten verhängten vollziehbaren Haftstrafen beträchtlich übersteigt . 
Die Zahl aller Verurteilten ist im Zeitraum 1979/81 um nur 5 % gestiegen , die Zahl 
der Untersuchungshäftlinge um33 %, die Zahl der eingestellten Verfahren gegen Unter
suchungshäftlinge aber stieg um 470 %. Besonders s chwer wiegend ist, daß ein große r 
Teil der Untersuchungshäftlinge für Delikte in Haft kommt, für welche der Gesetzgeber 
gar keine Haftstrafe vorsieht : 1981 erhielten 1 . 003 Untersuchungsgefangene eine 
Geldstrafe . Die Zahlen der Untersuchungshäftlinge , welche k e i n e vollziehbare 
Haftstrafe e r hielten, entwickel.ten sich wie folgt : 

1976 
1977 
1978 

1 . 946 
2 . 323 
2 . 345 

1979 
1980 
1981 

2 . 259 
2 . 608 
3 . 075 

Steigerung 1979/81 

um 36 % 

Der Bruch, welcher in der Zahlensystematik Z\vischen 1979 und 1980 auftritt - er doku
mentiert sich am deutli chsten in der Zahl der eingestellten Ve r fahren gegen Untersu
chungshäf tlinge - offenbar t, daß hier et\•Jas Ungewöhnliches geschehen muß : 

Ein Eingriff von außen . 
Was geschah hier Ende 1979 , sehr geehrter Herr Professor? 



ZUR POPULATION DER UNTERSUCHUNGSHÄFTLINGE 

Die beigefügte Graphik zeigt Ihnen sehr deutlich, welcher Personenkreis bisher maß
geblich die Untersuchungshaftanstalt füllte : es sind die 5 x und mehrfach Vorbestraf
ten . Sie befinden sich , wenn die Untersuchungshaftanstalt leer ist , im Strafvollzug , 
ist die Untersuchungshaftans~alt überfüllt, sind sie aus dem Str afvollzug verschwun
den . 

Diese Menschen, heute fast ausschließlich Männer , sind oft zu Alkoholkranken und 
Nichtseßhaften geworden - offenbar durch wiederholte Inhaftierungen wegenBagatellde
likten . Es ist zu fragen, ob nicht das Delikt "Einfacher Diebstahl" Ausdruck einer 
psychosozialen Erkrankung ist (z . B. Heimerziehung), welche sich durch Haft verfestigt . 
Insbesondere der 23 - Stunden - Dauereinschluß ·der Untersuchungshaft scheint nicht 
nur Alkohol- und Heroinerkrankung zu stabilisieren , sondern auch die Neigung zum 
Diebstahl zu erhöhen . So werden diese Menschen wegen Bagatelldeli kten , für welche 
nicht einmal Anspruch auf einen Pfli chtverteidiger besteht, zu " lebenslanger Haft" 
verurteilt . Der Anteil der 11 - 20 x Vorbestraften unter den Mehrfachvorbestraften 
beträgt in Berlin ca . 22 %. 

Bemerkenswert ist der hohe Anteil der Mehrfachvorbestraften an der Zahl aller Straf
gefangenen , z . B. 31 . 03 . 81 : 

Die 

Alle Strafgefangenen 2.784 Personen 

5 - 10 X vorbest rafte Strafgefangene 528 Personen 

11 - 20 X vorbestrafte Strafgefangene 171 Personen 

Strafgefangene , deren Haftstrafe län-
ger als 5 Jahre ist 485 Personen 

Vorgel egten Zahlen sollten zu folgenden Schlußfolgerungen führen : 

Keine Untersuchungshaft für Jugendliche und junge Erwachsene 
Keine Untersuchungshaft bei Deli kten , für welche kein Anspruch 

auf einen Pflichtverteidiger besteht. 
Keine Baft bei Einfachem Diebstahl 
Ke i ne Haft bei Alkohol - und Hero inerkrankung 
Besondere Hilfsprogramme für Mehrfachvorbestrafte . 

Nachdenkli ch stimmt die Betrachtung dieser Zahlen , wenn man sich erinnert , daß in 
Berlin augenblicklich mehr als 1 .000 Haftplätze im Geschlossenen Vollzug zusätzlich 
errichtet werden . 

Mit freundlichen Grüßen 

gez .: Annemarie Wiegand 

Rechtssprech ung und Untersuch ung s h aft Berlin 1976 19 81 

Tite l 1976 1979 1981 Steig . 79/81 

Alle Verurteilten 26 . 16 4 29 . 962 31.509 um ca . 5 % 

Vol l ziehbare Ha f tstrafen 
fü r alle Verurteilten 2 . 7 48 2 . 75 7 3 .24 2 um 18 % 

Untersuchung s h ä f tlinge 3 . 518 3.655 4 . 8 54 um 3 3 % 

k e i n e Haftstraf e 
für Untersuchungshäftlinge 1 . 946 2.559 3 . 075 um 36 % 

eingestellte Verf ahren b e i 
Untersuchung s häftlingen 2 5 54 308 um 470 % 

• 



B e r 1 i n e r J U S t i Z V 0 1 1 Z U g 1961 1981 

Untersuchungsgefangene (Bestand 31.12) 

und 5 x und mehr vorbestrafte Strafgefangene 
(Stichtag 31 . 03.) 
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Anmerkung: bei Überfüllung des Untersuchungshaftvollzuges vermindert 
sich die Zahl der 5 x und mehr vorbestraften Gefangenen im 
S t r a f vollzug sehr deutlich und umgekehrt 

AM 11 . 01.1982 ERHÄNGTE SICH DER CHEFARZT DER INNEREN ABTEILUNG 

DES BERLINER HAFTKRANKENHAUSES MOABIT . 

WURDE DER ARZT UND EPIDEMILOGE DESHALB NACHTEGEL STRAFVERSETZT, 

WEIL SEINE WISSENSCHAFTLICHEN ARBEITEN ZUR SPERRUNG DER UNTER

SUCHUNGSHAFT MOABIT HÄTTEN FÜHREN MÜSSEN? 



I ,, ( 1 0 2 . , 8 3) 
VOLKSBLATT BERLL~ -·--------------

$ Päd iSC:Hes 
·~ .ttfor 

Straffällige 
ü, u~ureiCHend ':B 

Das Angebot für plldagogisch wirk· 
same ambulante Maßnahmen im Be
reich der Jugendgerichtsbarkeit ist 
unzureichend. Zu diesem Ergebnis ka· 
men Experten aus der Bundesrepublik 
und Berlin auf der Fachtagung "Enie
hen statt StTafe~. die gestern mit einer 
Podiumsdiskussion im Haus der Kir
che zu Ende ging. Veranstalter war 
der Senator für Schulwesen, Jugend 
und Sport. An der Diskussionsrunde 
nahmen neben Scbulsenatorln Han
na-Renate laurien auch der Senatsdi
rektor beim Justizsenator, Alexander 
von Stahl, und Vertreter der Jugend· 
gerichtsbarkeil teil. 

Krili~iert wurde, daß die .ambuJan· 
ten Maßnahm~n·- Arbeiten, die au
ßerhalb der Haltanstalten verrichtet 
werden - noch immer oft Zwangs
charakter hätten und in gTOßem Zeit
verzug ausgeführt würden, so daß sie 
auf d1e betroffenen Jugendlichen kei
ne pädagogische Wirkung mehr erzie
len könnten. Bemängelt wurde auch, 

daß die Jugendstaatsanwälte in Berlin 
nicht genügend Gebrauch von der 
Einstellung von Verfahren machen 
würden. So smd die Verurteilungen 
zu Jugendstrafen hier mit 25 Prozent 
im Vergleich zum Bundesgebiet (9,6) 
außergewöhnlich hoch. 

Die Möglichkeit, praktische Sozial
arbeit zu leisten, werde bei ständiger 
Zunahme der Fälle immer geringer. 
Jugendgerichtshelfer kritisierten, daß 
es nur noch zu kurzem Kontakt mit 
den Jugendlichen komme. Da mit ei
nem Ausbau der Stellen bei der ge
genwärtigen Finanzsituation nicht ge
rechnet werden kann, müsse darauf 
hingewirkt werden, zum Beispiel in 
sogenannten Bagatellfällen auf Straf· 
maßnahmen zu verzichten, um sich 
auf die wesentlichen Fälle konzentrie
ren zu können. 

Einhellig waren die Podiumsteil
nehmer der Ansicht, erzieherische 
Maßnahmen seien einer Bestrafung 
vorzuz1ehen. Um den Richtern die 
Möglichkeit zu geben, auf Strafen zu 
verz1chlen, müsse das Angebot an 
ambulanten Maßnahmen erweitert 
werden. Besonders unterentwickelt 
sei das Angebot für erzieherische 
Gruppenarbeit. Bei Arbeitsauflagen 
mangele es oft an geeigneten Elnsatz
~el~n. d~ 

P R E S S E S P I E G E L 
P R E S S E S P I E G E L 

__ DER TAGESSPIEGEL (28 . I . I 83) 

Enquete-Kommission für den 
Strafvollzug hat sich konstituiert DIE TAGESZEITUNG (2.2.'83) 

Durchsuchung in Haftanstalt 

Nichts Unerlaubtes 
Unerwarteten Besuch von Fachauf· 
slchtsreterenten des Justlzsenatora be
kamen am 28.Januar die Justizvollzugs
beamten ln einer Nebenstelle der Straf· 
anstalt Plötzensee ln Neukölln. Ein an
onymer Brief hatte den Justizsenator dar
auf aufmert<sam gemacht, daß die Beam
ten ln Neukölln gegen Geld den Insassen 
(Suchtgefährdeten) Filme zeigten. Die 
Referenten fanden Vldeo-Cassetten und 
nahmen ale mit. 
Die ÖTV moniert nun die Art und Weise 
dieser Durchsuc;hung: der Anstaltsdirek
tor (in Plötzensee) sei nicht informiert 
gewesen, man habe nichts "Unerlaub
tes" gefunden undspaterhaben die Häft
linge "wegenderBeschlagnahmung'' be
gonnen, die Einrichtung zu demolieren 
und Bambule zu machen. Polizei sei nö
tig gewesen, um siezum Einschluß in Ihre 
Zellen zu "bewegen··. Drei der gefunde
nen Filme smd härtere Pomo-Streifen. 
Daß sie gegen Eintritt gezeigt worden 
seien, ist noch nicht erwiesen. Dienstauf
sichtsrechtliche Maßnahmen gegen die 
Beamten werden geprüft, die ÖTV ver
wahrt sich dagegen, . .daß wertvolle Mitar
beiter zu Trotteln abgestempelt werden". 

taz 

MÄRZ '83 

Die vom Abgeordnetenhaus am 14. Oktober 
1982 eingesetzte Enquete-Kommission über 
die Betreuungsarbeit im Berliner Strafvollzug 
hat sich am Mittw·och konstituiert. Zum Vor
sitzenden der vierköpfigen Kommission wurde 
der SPD-Abgeordnete Andreas Gerl bestellt. 
Ferner gehören der vierköpfigen Kommission 
für die CDU der Abgeordnete Jakob Kraet
zer, der AL-Abgeordnete Klaus-Jürgen 
Schmidt und der POP-Abgeordnete Karl-Heinz 
Baetge an. Stellvertretende Mitglieder sind 
die SPD-Abgeordnete llse Reiche!, der CDU
Abgeordnete Ulrich Krüger, der POP-Ab
geordnetE! Walter Rasch. von der AL wurde 
Joachim Kasperowski benannt. 

Wie Ger! gestern mitteilte, will sich die 
Kommission erst am 2. März wieder treffen. 
Bis dahin soll der Senat Unterlagen liefern 
und zu Fragen der allgemeinen Betreuungsar
beit im Strafvollzug, ferner zu möglichen 
Konflikten der Justizverwaltung mit dem 
Personal der Fachdienste und zu einem be
sonderen Spannungsverhältnis im Bereich der 
medizinischen Versorgung Stellung nehmen. 
Ein Anlaß für die Einsetzung der Enquete
Kommission waren parlamentarische Diskus
sionen über den Tod des Gefängnisantes Vol
ker Leschhom. Dieser hatte sich Anfang ver
gangeneo Jahres das Leben genommen. Vor
ausgegangen waren während des Hunger
streiks terroristischer Häftlinge von Februar 
bis April 1981 Konfliktsituationen z·wischen 
lescbhom und der Justizvenvaltung über die 
Frage einer Zwangsernährung, zu der es aber 
nicht gekommen ist. (Tsp) 
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------DER TAGESSPIE 
Mit Geschirrspülmaschinen 

in Haftanstalten gegen Hepatiti: 
In zwei Haftanstalten will die Justizverv 

tunq in diesem Jahr jeweils ~ine Gescb 
spülmaschine aufstellen lassen, um damit 
vor allem bei Drogenabhängigen verbreit 
Hepatitis zu bekämpfen. Mit einer Mascb 
werde qeqenüber einer manuellen Reini91 
die Hvqiene wesentlich verbessert, tmlte 
stizsenator Scholz auf eJne Kleine Anfr. 
des SPD-Abqeordneten Dr. Andreas G e 
mit. Die Anschaffuno ist. wie berichtet, v 

Jugendli 
nicht gle 

Ergebnis auf Fachtagm 
Für die Einftihrung weiterer Enleb 

Jugendgeridltsgesetzes spradlen sldl 
Kirdie aus. Neben den pädagogisch ' 
zuziehen sind, müssen auch die Mögll• 
wurde gestern auf einer Podiumsdlskt 

Veranstalter der Tagung, die unter 
Thema .Erziehen statt straien• stand, w; 
Senator für Sdlulwesen, Jugend und 
An der Diskussionsrunde nahmen nebe 
Schulsenatorin Laurien auch der Senats' 
tor beim Justizsenator, von Stahl, sowie 
reiche Vertreter der Jugendgerichtsb; 
teil. 

Einig war man sich darüber, di1ß ma: 
Angebot der sogenannten ambulanten 
nahmen erweitern müsse. Hierbei hand• 
sich um eine Art Arbeitseinsatz bei bes 
ten Projekten außerhalb der Haftanst 
Diese Einrichtungen dienen dem Erzieh 
gedanken als Prinzip der Jugendgerich 
keit. Darüber hinaus, so b~onten die 
nehmer der Diskussion, böten die ambul 
Maßnahmen eine konkrete Alternative 
Jugendarrest und zur Geldbuße, da si 
eignet seien, durch Beeinflussung auJ 
Sozial-, Freizeit- und Arbeitsverhalten w 
Straftaten des Jugendlichen zu verhir 
Dabei ginqen die Gesprächsteilnehmer c 
aus, daß ambulante, pädagogisch orien 
Hilfsangebote dazu beitragen, die Rü< 
quote bei straffällig gewordenen Jugend! 
2u mindern. Sie müßten deshalb bei 
.jugendrichterlichen Sanktionsauswahl 
-bemessung" eine gTößere Bedeutung al. 
her erhalten. 

Kritisiert wurde in diesem Zusammen 
daß die ambuJanten Maßnahmen noch iJ 
oft genug Zwangscharakter hätten UD 

einem derart gToßen Zeitabstand zur Ta1 
geführt würden, daß sie auf den verurt' 



~ (15 . 2 . '83) 
Verband der Justizvollzugsbediensteten kriti· 
siert worden. Wissenschaftliche Untersuchun
qen über die Tauqüchkeit von Geschirrspül· 
maschinen zur Bekämpfung der Hepatitis 
qebe es allerdings nicht, räumte Scholz ein. 
Bei einer Untersuchung der Insassinnen der 
Frauenhaftanstalt Lehrter Straße und aller be
täubunqsmlttelebhänqiqen Zugänge in der Un
tersuchunqshaft- und Aufnahmeanstalt Moabit 
sei über sechs Monate festgestellt worden, 
daß Hepatitis in diesen Bereichen erheblich 
häufiqer auftrete als in der Durchschnittshe
völkerung. (Tsp) 

,t, mir wirtdich 
G~tlchusuJ. •• 

DER TAGessp 

he ErsttattC:L (Io.2 . ' 83) 

eh bestrafen 
- Initiative der Schulsenatorin 
gsmaßnabmen in den bestehenden Katalog des 
zt Experten auf einer Fachtagung 1m Haus der 
ksamen Maßnahmen, dle efner Bestrafung vor
eiten, Verfahren einzustellen, erweitert werden, 
.on betont. 

em Jugendlichen. baufiq keine erzieherische Wir
:ler kung mehr erreichen könnten. 

~~; Einig waren sich die Experten, daß die 
~k- Jugendstaatsanwaltschaft bei Ersttätern häu
hl- figer als bislang von der Möglichkeit des 

Paragraphen 45 des J ugendgerichtsgesetzes 
.eit Gebrauch machen und das Verfahren einstel
las Jen sollte. Dies setze allerdings voraus, der 
!ß- Staatsanwaltschaft mehr Personal zuzubllligen, 
es da diese Prüfung einen größeren Arbeitsauf
m- wand erfordere als das Verfahren zur An-

klage zu bringen. Vor allem bei sogenannten 
~~: Bagatellfällen müßte ohne Eröffnung der 
ar- Hauptverhandlunq eingestellt werden. Dies 
~il- kollidiere jedodl, wie eine Oberstaatsanwäl
en tin betonte, mit der sogenannten .Lex Bau
liD mann•, einer Anweisung des ehemaligen 

Justizsenators, wonach Ladendiebstähle ver
Je- folgt werden sollen, sofern sie einen 
las Wert von 15 DM überschritten haben. Hier 
~re schlug Frau Laurien eine Art Richtwert vor, 
:; den der StaatsanwaJt bei der Frage der Ein
rte Stellung zu berüdcsichtigen habe. Denn wäh
,11_ rend die Hemmschwelle des einen bereits bei 

10 DM erreidlt werde, sei dies bei einem 
~~ anderen vi('lleicht erst in dem konkreten Fall 
nd bei 150 DM der Fall. 

is- Da die Gesprächsteilnehmer der Meinung 
waren, erziehen sei besser als strafen, und um 

tg, den Richtern die Möglichkeit zu geben, auf 
.er Strafen zu verzichten, sd!lugen sie daher vor, 
in das Angebot an ambulanten Maßnahmen zu 
ts- erweitern und die finanziellen Voraussetzon
en gen dafür zu schaffen. skt 

Die Situation in Berliner Gefängnissen 

Einfach zusammenrücken 
DIE TAGESZEITUNG (3.2. '83) 

Wenn schon die Angestellten der Justizbehörde sich an die Öffent
lichkelt wenden, um die drängende Enge in den Haftanstalten zum 
Thema zu machen, fällt es nlcht schwer, sich vorzustellen, wie es 
denen ergeht, die dort leb~n. ln den letzten Wochen gab es Kontro
versen um die Pläne des Senats, weitere 170 Notplätze ln Moabit zu 
schaffen. Der Senat hat ln seinen Äußerungen Immer wieder betont, 
gegen Oberbelegung zu sein. Seine Pläne jedoch heißen Immer 
wieder neu: Oberbelegung. 
So kommt der Senat auch nun in seiner konkret Getangenenmeutere1en, wenn 
Antwort auf eine Kleine Antrage von Gi- sich die Situation weiter zuspitzt. 
sela Fechner (SPD) zu dem Schluß, .. daß Auch, daß viel zu viele Leute in U-Haft 
bereits jetzt die M6glichkeiten, weitere sitzen, wie der Anwaltsverein vor einiger 
Haftplatzkapazltaten durch Doppelbele- Zeit feststellte, findet Senator Scholl 
gung, Belegung von Gemeinschaftsräu- mcht. Dennoch stellte er vor e iniger Zett 
men oder Umwldmung von anderen öffentlich Übertagungen an, ob man 
Räumen zu schaffen. voll ausgeschöpft nicht mehr Strafen zur Bewährung aus
sind", um dann als Lösung vorzuschla- setzen sollte. 
gen, ,.das btsherigegesetzliche Erforder- Sov1el steht fest: die Situation in berhner 
nis der Zustimmung des Gefangenen für Haftanstalten ist schlecht, oft skandalcis 
seine Verlegung in den offenen Vollzug sch lacht. Aber das gerätnursehr punktu
zu streichen". Das gewährleistete dann eil an die Öffentlichkeit, so z.B., wenn ein 
die "optimale Belegungskapazität" im of- Anstaltsarzt Selbstmord begeht, oder 
fenen Vollzug. Justizsenator Scholzsieht wenn, selten, Übergriffe von Beamten •n 
in seiner Antwort auf Frau Fechners Fra- die Presse gelangen. 
gen .,keinerlei Anlaß zu irgendwelchen Inzwischen arbettet die Enquete-Kom
Maßnahmen". Daß, wie Frau Fectmer Zi- mtssion zum Strafvollzug - ohne Geratd 
tierte, die Zahl der Untersuchungsgetan- Klopper (Al) Der hatte sicherlich der 
genen in Bartin um 60% angestiegen sei, KommtsSJon vtel Aufklärendes erzahfen 
bestrerteter-es käme aufdasBezugsjahr können über den Knast. aber er da rf ra 
an, argumentiert er. mcht tn die Kommission. er tst vorbe
Oie Vollzugsbediensteten teilen seine straft 
Gelassenhe it nicht. sie fürchten ganz mk 
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- DER TAGESSPIEGEL (6 . 2. ' 83) 
Anwaltsverein für Reformen 

bei der Untersuchungshaft 
Bonn (dpa). Der Deutsdie Anw.UtsverE>m hat 

sieb für eint> Reform der Untersuchungshalt 
eingesetzt. Auf einem rechtspolitischen Forum 
bekräftigte er jetzt in ~onn seinen Vor
wurf, in der Bundesrepublik werde zu viel 
und zu schnell verhaftet. Nach Angaben des 
Anwaltsvereins wurden 1980 in der Bundesre
publik rund 37 000 Personen in Untersu
chungshaft qenommen. In fast 50 Prozent die
ser Fälle habe das Verfahren jedoch mil einer 
Verurteilunq ohne Freiheitsstrafe geendet 
oder die Freiheil~strafe sei, zur Bewährung 
ausgesetzt worden. In knapp zehn Prozent der' 
Fälle habe die Dauer der l'ntersuchungshaft 
die Linge der Strafe erreicht oder sei darüber 
binausqe9an9en. 

Der Anwaltsverein forderte, die Haftgrunde 
der Verdunkelunqs- oder der Fluchtgefahr 
strenqer anzuwenden und un Gesetz einzuen
gen. Es müßtE>n ,m der Person oder in dE>m 
Verhallen des Beschuldigten• auf Grund be
stimmter Tatsachen Haftgründe erkennbar 
sein. Die .Fortdauer der Untersuchungshall 
solle nicht augeordnet werden, wenn ihre Ge
samtdauer em Jahr übersteigen würde. 

Dte Oberbelegunq der Haf~anstalten hat 
nach den Worten von BundesJustizminlslE'r 
Engelhacd ein une rträgliches Ausmaß ange
nommen. In den Jcthren 1975 bis1982 seimden 
Vollzugsanstallen die Zähl der Häftlinge von 
51 000 aul 62 000 gestiegen sei. Dies bedeute 
bei regionalen L"nterschtE>den eine Uberbele
gung bis zu 40 Prozent. Engelhard sprach !öich 
dafür aus, die Möqlithkeiten für die Strafd~s
setzung zur Bewährung .behutsam zu erwei
tern". 

' DER LI CHTBLICK' 
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Liebe Leute !' 

ERMITTLUNGSAUSSCHUSS 
IM ME HR INGHOF 
~N EISENAUSTRASSE 2 
lOOO BERLIN - 61 
TELEFON : 692 22 22 

Zunächst wollen wir (Aktionskomitee für Paketvermittlung), im Namen der Knackis 
Euch herzlich für Eure Mitarbeit an der Weihnachtspaketaktion danken . Wir wollen 
Euch einen kurzen Überblick über den Verlauf der Aktion geben . 

Hie r sind erstmal ein paar Daten: Es wurden 317 Pakete (das entspricht etwa e i nem 
Nert von 50 000 bis 60 000 DM) in die Knäste geschickt; davon konnten \Ür 271 Pa
kete vermitteln . 46 Pakete mußten wir leider selber packen, da die Paketscheine 
teih1eise erst um Weihnachten herum 'rausgekommen sind und viele schon in Urlaub 
war en. Insgesamt haben wir 11 500. -DM ausgegeben. 6 000 . -DM haben wir durch Spen
den eingenommen, d . h . , daß "1-Tir 5 500. -DM Schulden machen mußten. Für die Pakete 
haben wir ca . 7 500 . -DM ausgegeben, für organisatorische Sachen (Plakate, Flug
blätter, Porto , Benzin, Postkarten, Kopien, Telefon und Büromaterial - insbesonde
re Ordner für Detlef , 1' der alles geordnet haben wollte ") haben wir 4 000. - DM ausge
geben . 

Eine Paketaktion in dieser Dimension (stellt Euch vor , die Scene bringt innerhalb 
eines Monats 60 000 .-DM zus ammen) hat es bisher noch nie gegeben ! 

Diese Dimens ion ist uns manchmal über den Kopf gewachsen - siehe Chaos in den Ak
ten . Außerdem hat die Knastbürokratie alles versucht die Aktion zu behindern . Die 
Flugblätter , die die Knackis über die Paketaktion informieren sollten , sind größ
tenteils beschlagnahmt word-en . Außerdem wurde Axel Sirnon (Knastblatt-Axel) in die
sem Zusammenhang in der Plötze als jugendgefährdend bezeichnet . Weiterhin gab es 
eine Verfugung in allen Knästen, daß die Pakete von uns (von Euch!) gesondert ge
filzt werden sollen . Pakete , die das Höchstgewicht nur minimal (lOOgr) überschri t
ten, wurden zurückges chickt . Solche selbstverständlichen Sache n wie Kerzen, Seifer 
Feuerzeuge , Bücher , Kondensmilch, Pralinen, Kosmetikartikel, Thermoskannen , Spiel
karten , Rasierapparate, Mal- und Schreibzeug, Briefmarken , Tischdecken, Obst . . . 
sind zur Habe genommen worden . Die Pe r versität einiger Schließer drückte sich auch 
darin aus , daß sie wahllos Käse , Wurst und Kuchen zer stückelt haben . 

Trotz allem - DIE AKTION WAR EIN BOMBENERFOLG! 

Nicht zuletzt durch Euren Rückhalt (Geldbeutel) sind •ilir dazu ermutigt worden , zu 
OSTERN eine neue Paketaktion zu starten . Für uns ist es mit dem Pakete schicken 
aber nicht getan; wi r wollen darüber hinaus ein Kontaktnetz zwischen drinnen und 
dra ußen aufbauen . 

Dazu wollen wir von Mo.- Sa . von 10 - 19 Uhr ein ständiges Kontaktbüro , wie gehabt 
im E-Ausschuß Mehringhof , e i nrichten . Um Euch unsere Vorstellungen und Ideen nä
her zubringen, machen wir am 25 .02 . 1983 um 20 Uhr eine Informationsveranstaltung . 

MOBILISIERT LEUTE - UND KOMMT MASSENHAFT! 

Außerdem steigt am 12.02 . 83 ' ne irre Knastfete im SPECTRUM mit divers en Gruppen , 
Filmen und Infos . 

Li ebe Leut e vom Aktionskomitee! 

Dank Euch , Eurer Arbeit und den Spendern für diese wi rklich einmali 
ge Aktion , konnten sieb viele mit tellose Gefangene wenigstens diesma 1 
z u Weihnachten freuen; brauchten ihre Weihnachtsscheine nicht wie üb 
l ich zu ve rkaufe n . Dafür möchte n wir h ier im Namen aller be schenkten 
Ge fangenen unseren Dank ausspre chen . "der l i chtblic k" 
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I NFORMATI ON 

•el·liner 
olbgeordnetenhaus 

KLEINE ANFRAGE NR. 1771 DER ABGEORDNETEN GlSELA FECHNER (SPD) VOM 14.1 . 1983 
OBER MASSNAHMEN GEGEN DIE OBERBELEGUNG IN DEN VOLLZUGSANSTALTEN: 

Un ter Bezugnahme auf die Ausführungen des Justizsenators in der Plenarsitzung 
am 28. 10.1982 zur Situation im Berliner Strafvollzug frage ich den Senat: 

1. Zu welchen Ergebnis haben die Oberlegungen geführt, die im Herbst 1982 in 
der Hamburger Konferenz der Justizminister und -senatoren zur Frage der Oberbe
legung in den Vollzugsanstalten angestellt worden sind? 
2. Was wird der Senat tun, um dem erschreckenden Anstieg der Zahl der Untersu
chungsgefangenen (in Berlin 60 %) entgegenzuwirken, auch unter Berücksichtigung 
der Tatsache, daßnur die Hälfte der Untersuchungsgefangenen tatsächlich zu ei
ner Freiheitsstrafe verurteilt wird? 
3. Schließt der Senat bzw. die Konferenz der Justi zminister und -senatoren den 
Gedanken an eine Amnestie in seine Oberlegung ein, um die Fehlentwicklungen -
die auch bei e i nem Vergleich der Entwicklung der Gefangenenzahlen mit anderen 
europäischen Ländern offenbar werden - zu korrigieren? 

ANTWORT D~S SENATS VOM 25 . 1. 1983 

Zu 1. : Zu dem vom Berliner Senator für Justiz zur Erörterung gestellten Tages
ordnungspunkt: "Maßnahmen im Zusammenhang mit der Überbelegung von Vollzugsan
stalten" hatte die 53. Justizministerkonferenz am 30. September 1982 folgende 
Entscheidung gefaßt : 

"Die J ust i zminister und - senator en haben die mit den gestiegenen Gefangenen
zahlen ve r bundene Vollzugssituation erörtert . Sie werden eine weitere intensi
ve Pr üfung dieser Probleme in tatsächlicher und rechtlicher Hinsicht veranlas
sen . 

Zu unter suchen ist einerseits, ob und in t-lelchem Umfang durch weitere .Haßnahmen 
im Bereich des Strafvollzugs zusätzliche Kapazitäten geschaffen oder vorhandene 
besser genutzt werden können, andererseits, ob im Bereich der strafrechtlichen 
Sanktionen Alternativen zur Vollstreckung der Freiheitsstrafe weiter gefördert 
wer den können . 

Dabei kommen nur Maßnahmen in Betracht, durch die die Effektivität der Straf
r echtspflege einschließlich des Strafvollzugs nicht beeinträchtigt tvird . " 

Wel che Maßnahmen im Bereich des Strafvollzuges getroffen werden können, hat 
daraufhin der Strafvollzugsausschuß der Länder bereits auf seiner 56 . Sitzung 
Anfang November 1982 geprüft. Er ist übereinstimmend zu der Feststellung ge
langt, daß bereits jetzt die Möglichkeiten, weitere Haftplatzkapazitäten durch 
Doppelbelegung, Belegung von Gemeinschaftsräumen oder Umwidmung von anderen 
Räumen zu schaffen, unter Berücksichtigung des rechtlich Zulässigen voll 
ausgeschöpft werden . Der Strafvollzugsausschuß der Länder erachtet indes eine 
Änderung einiger Vorschriften des Strafvollzugsgesetzes für notwendig , um eine 
optimale Auslastung der Belegungskapazität , insbesondere in den Ans talten des 
offenen Vollzuges , zuerreichen . So ist u . a. vorgesehen, das bisherige gesetz-
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l i ehe Erfordernis der Zustimmung des Gefangenen fü r seine Ver legung in den of
fenen Vollzug zu str eichen . 

Die Frage , ob und ggf . _,.,elche Änderungen des Strafrechts angestrebt we r den 
sollen , wi r d z. Z. i ntensiv vom Bundesministerium der Justiz und von den Landes
justizverwaltungen gemeinsam unter sucht . Die entsprechenden Beratungen wurden 
ebenfalls bereits im November 1982 aufgenommen und werden demnächst fortge
setzt . Der Senator für Justiz setzt sich im Rahmen dieser Beratungen u.a . da
für ein, die schon 1969 erweiterten Möglichkeiten , Freiheitsstrafen zur Bewäh
rung auszusetzen , behutsam noch mehr auszudehnen und weitere Alternativen zum 
Strafvollzug zu entwickeln . Näheres vermag der Senat über die internen Erörte
rungen nicht mitzuteilen . 

Zu 2 .: Die Zahl der Untersuchungsgefangenen ist seit 1977 nicht uner heblich an
gestiegen! Der Ans t ieg beträgt bis Ende 1982 etwa 38 %, wobei die Zahl der Un
tersuchungsgefangenen im VergleichzumVorjahr (1981) um etwa 9% gesunken ist . 

Vergleicht man indessen die Zahlen der Untersuchungsgefangenen zwischen 1972 
und 1982 , so ist s ogar ein Rückgang um 4 , 3 % zu verzeichnen . 

Diese Zahlen zeigen , daß je nach Bezugsjahr ein Anstieg oder ein Rückgang der 
Untersuchungsgefangenen festzustellen ist . Trotz der ansteigenden Tendenz seit 
der Mitte de r 70iger Jahr e kann deshalb - jedenfalls bei einer wei t er zurück
r eichenden Betrachtung - nicht von einem "er schreckenden Ans tieg" der Untersu
chungsgefangenen gesprochen werden . 

Daß nur ein bestimmt er Teil der Unter suchungsgefangenen später zu Freiheits
str afen verurteilt wi r d , die noch 'veiter vol l s t r eckt werde n müssen , er laub t i m 
übr igen nicht den Rückschluß auf die fehlende Berechtigung für die Untersu
chungshaft . Vielmehr muß dabei bedacht werden, daß die Untersuchungshaft nicht 
aufgr und e ines Schuldspruchs ver hängt wird , sondern die Aufgabe der Ver f ahrens
sicherung ha t . Daß die Untersuchungshaft fast immer zu Recht angeordne t worden 
ist, läß t s ich u . a . aus folge nden Faktum schließen : Von denj enigen, die Unter
suchungshaft zu ve r büßen ha t ten , sind nach r echtskr äftigem Abschluß des Ver f ah
rens in den Jahren 1979 , 1980 und 1981 j eweils weniger als 2 % f r e i gespr ochen 
worden . 

Angesichts d i eser Sachlage sieht der Senat keinen Anlaß zu irgendwelchen Maß
nahmen . 

Zu 3. : Ob wir klich Fehlent wicklungen vor liegen, wird im Rahmen der zu I. er
wähnten Beratungen mitgeprüft . Amnestieerwägungen sind dabe i bislang weder an
gestellt worden noch angezeigt . 

Medizin 
der 
Armut 
Mehr als fünfzig Prozent 
der indischen Dorf
bewohner leben unter
halb der Armutsgrenze, 
verdienen weniger als 
zehn Mark im Monat und 
haben kaum eine 
Mahlzeit am Tage. Diese 
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Menschen stehen auch 
in der Gesundheitsver
sorgung an letzter Stelle. 
Deshalb wurde vor 
zehn Jahren von einem 
indischen Arztehepaar 
ein Entwicklungs- und 
Gesundheitsprogramm 
gestartet, das nunmehr 
60 Dörfer mit rund 
100000 Einwohnern er
faßt: Das Modell von 
Jamkhed. Hier wurde mit 
geringen finanziellen 
Mitteln ein Gesundheits
system aufgebaut, das 

Prof . Dr . Ruper t Schol z 
Senator für Justiz 

sich heute selbst trägt. 
Es umfaßt: Zusatznah
rung für Vorschulkinder 
und Mütter, volle Behand
lung von Malaria, Lepra, 
Tuberkulose und Augen· 
krankheiten, Vorbeuge
maßnahmen, sauberes 
Wasser etc. Die Investi
tionskosten für dieses 
Projekt betrugen pro 
Person DM 2,- . 
Informationen zur 
Aktion Brot für die Welt 
Stafflenbergstraße 76 
7000 Stuttgart 1. 
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Spendenkonto 500 500 500 
Landesgirokasse Stgt. 
(BLZ 600 501 01) 
Evang. Darlehnsgen., Kiel 
(BLZ 21060237) 
Postscheckamt Köln 
(BLZ 370100 50) 

Brot 
fürdie\Velt 
... daß alle leben 



INFORMATION 
ANTRÄGE DER F.D.P. - FRAKTION 

ANTRAG OBER MASSNAHMEN ZUR REDUZIERUNG DES BELEGUNGSDRUCKS IN DEN BERLINER 
VOLLZUGSANSTALTEN 
"Der Senat wird aufgefordert, dem Abgeordnetenhaus einen Bericht bis zum 31.3. 
1983 über Maßnahmen zur Reduzierung des Belegungsdrucks in den Berliner Voll
zugsanstalten vorzulegen. 
Der Bericht soll die Realisierbarkeit in Bet'racht kommender Maßnahmen im Hin
blick auf deren gesetzliche und gegebenenfalls daraus folgenden personellen, 
finanziellen und organisatorischen Konsequenzen beinhalten. 
Darüber hinaus muß sich der Bericht thematisch mit folgenden Aspekten und Pro
blemfelderndes Strafvollzugs beschäftigen: 
- Verbesserung des Verfahrens zur Verlegung Gefangener vom geschlossenen Voll 

zug in den offenen Vollzug, z. B. durch Schaffung einer Berichtspflicht der 
Anstalten über so 1 ehe Gefangenen) die trotz Erfiill ung der forma 1 en Vorausset
zungen nicht in den offenen Vollzug verlegt werden . 

-Ausdehnung der Strafaussetzung zur Bewährung sowie vorzeitiger Entlassung, 
insbesondere bei ausländischen Gefangenen, die abgeschoben werden sollen. 

- Ausbau "ambulanter Sanktionen'' im (Jugend-)Strafrecht, wie etwa die Erweite
rung der Erziehungsweisung, Ausbau der Straffälligenhilfe und andere sozial
politischen Maßnahmen (z.B. Wohngemeinschaften). 

- Intensivierung gemeinnütziger Arbeiten . 
- Schaffung von Alternativen zur gegenwärtigen Praxis von (Ersatz- )Freiheits-

strafen im Jugend- und Erwachsenenstrafrecht. 

BEGRÜNDUNG: 

Es bedarf· aller, nicht zuletzt strafrechtlicher und vollzuglieber Anstrengungen, 
dem sich in letzter Zeit zuspitzenden Belegungsdruck auf die Berliner Straf
vollzugsanstalten entgegenzuwirken. Der Belegungsdruck führt nämlich nicht nur 
zwangsläufig zum Scheitern der Bemühungen aller Vollzugsbediensteter, die Ge
fangenen für ein straffreies Leben fähig zu machen (§ 2 des Strafvollzugsgeset
zes), sondern darüber hinaus läßt der Belegungsdruck die gesetzlich angestreb
te Angleichung der Lebensverhältnisse im Vollzug an die allgemeinen Lebensver
hältnisse (§3 des Strafvollzugsgesetzes) zur Illusion werden. Schließlich wird 
den Bediensteten eine fast nicht mehr zurnutbare Dienstbereitschaft abverlangt, 
zumal in den überfüllten Anstalten ein allgemeines Klima der Aggression und 
Angst entsteht. 

Die LösungdesProblems sollte nach Auffassung der F.D.P.-Fraktion jedoch nicht 
vornehmlich in zusätzlicher Bereitstellung von Haftplätzen gesucht werden, weil 
dies nicht nur enorme Kosten verursacht, sondern den im Vergleich zum westeu
ropäischen Ausland bereits erschreckend hohen Anteil an ineffizienten Freiheits
strafen eher verstärkt. 

Anstelle des Aus- und Neubaus von Strafanstalten müssen vielmehr Alternativen 
zur Freiheitsstrafe genutzt werden, wobei im Interesse einer freiheitlichen zum 
inneren Rechtsfrieden beitragenden und sparsamen Kriminalpolitik dem Erfindungs
reichtum bei der Schaffung ambulanter Maßnahmen großzügigerer Raum gegeben 
werden sollte. 

In den Strafanstalten gehören entgegenderbisherigen Praxis ausschließlich ge
fährliche Kriminelle, vor denen die Bevölkerung unmittelbar geschützt werden 
muß. Für alle übrigen, die weitaus meisten Straftäter, sollte jede denkbare 
Möglichkeit ambulanter Strafmaßnahmen geschaffen t.rerden, damit nicht zuletzt 
auch die Strafrichter mehr Phantasie bei der Auswahl ihrer Sanktionen beweisen 
können . " 

-
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In der letzten Ausgabe 
des LICHTBLICKS haben \o7lr 
uns jeweils zu einer grö
ßeren Themenzahl geäußert. 
Dieser Regel wollen wir 
diesmal aus gegebenen An
laß untreu werden : Die Ge
meinschaftssprechstunden 
sollen 1983 gegenüber den 
letzten Jahren um minde
stens 20% gekürzt werden. 

Um die Bedeutung dieser 
Kürzung besser beurteilen 
zu können , ist es nötig, 
einen kleinen Ausflug in 
die Geschichte (nicht nur 
des Hauses I in der JVA 
Tegel, sondern des Straf
vollzuges generell) zu un
ternehmen . 

Als sich Ende der 60er 
und Anfang der 70er Jahre 
in der BRD und Westberlin 
die Kräfte der außerpar
lamentarischen Opposition 
allmählich· gegen den un
rühmlichen "Staub von tau
send Jahren" zusammenfan
den und selbst etablierte 
Parteien diesem Druck von 
außen nicht länger \-lider
stehen konnten, ist der 
Gesetzgeber gezwungen wor
den, auch das gesellschaft
liche Randgebiet des Straf
vollzugs auf eine gesetz
liche Grundlage zu stel
len . Das Ergebnis , "Straf
vollzugsgesetz" genannt 
und am 16. März 1976 vom 
deutschen Bundestag verab
schiedet, hat zwar bei 
weitem nicht die Erwartun
gen der betroffenen Gefan
genen und der Reformer er
füllt~ aber doch immerhin 
einen frischen Wind hin
ter Gittern möglich er
scheinen lassen. 

So ist z.B. die bis da
hin versuchsweise einge
führte Möglichkeit des Ur-
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INSASSENVERTRETUNG 

laubs aus der Haft zur Re
gelmaßnahme erhoben und 
die früher arg res triktive 
Besuchsregelung auf ein 
menschlich erträgliches 
Maß erweitert worden. In 
diesem Zusammenhang wurden 
in Haus I und im Bereich 
III-E die sogenannten Ge
meinschaftssprechstunden 
(Gesprächsmöglichkeiten 
mit Angehörigen auf dem 
Stationsflur) eingeführt. 

In der Theorie hatte 
das Gesetzgefordert: "Das 
Leben im Vollzug soll den 
allgemeinen Lebensverhält
nissen soweit als möglich 
angeglichen werden, 11 und 
"Der Verkehr mit Personen 
außerhalb der Anstalt ist 
zu fördern." (§§ 3 Abs. I 
und 23 Satz 2 StVollzG) 
und die Praxis hat daraus 
die Möglichkeit zu Gesprä
chen mit Angehörigen und 
Freunden auf den Stations
flur für die Dauer von zu
nächst bis zu vier Stun
den gemacht . In entspann
ter und ruhiger Gesprächs
atmosphäre konnten dadurch 
alle mit der Inhaftierung 
verbundenen Sorgen und Pro
bleme von beiden Seiten 
- Angehörige und Gefange
ne ! angesprochen und 
dank der so entspannten 
äußeren Umgebung oft auch 
gelöst werden . 

Diese Zeiten scheinen 
nun aber langsam ihrem En
de zuzugehen: ~achdem am 
Jahreswechsel 1980/81 ein 
schon damals geplanter An
griff auf den Besitzstand 
der bewährten 15 Gemein
schaftssprechstunden pro 
Jahr und Station noch ein
mal zurückge'toiiesen und ei
ne Kürzung verhindert \oier
den konnte. 
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Mag es in der Vergangen
heit sinnvoll und förde
rungswürdig gewesen sein, 
dem Kontakt zwischen Gefan
genen und Angehörigen bzw. 
Freunden möglichst ~ute 

Bedingungen zu schaffen 
- schließlich ist seit 
Ewigkeiten das positive 
Homent jeder stabilen Be
ziehung zwischen drinnen 
und draußen bekannt! -, so 
scheinen solche Werte in
zwischen zur reinen Ge
fühlsduselei zu verkommen . 
Die positiven Ansätze der 
Reformer werden heute, 
kaum daß in einzelnen Be
reichen ein paar beschei
dene Pflänzchen eigener 
konstruktiver Entwicklun
gen sich zu etablieren 
versuchen, mit den Stie
feln der "Sicherheit und 
Ordnung" zertreten. 

Konkret: Seit im Herbst 
I 982 absehbar \o7ar, wann 
das Haus V eröffnet werden 
würde, stand zu befürch
ten, daß von dem Zeitpunkt 
an die Gemeinschafts
sprechstunde um das für 
das neue Haus benötigte 
Kontingent gekürzt werden 
würden. Hir haben uns da
her mit der Insassenver
tretung III/E abgestimmt 
und von uns aus die Ini ti
ative zur Lösung des be
vorstehenden Problems er
griffen. Unser Versuch Je
doch, mit dem Leiter des 
allgemeinen Vollzugsdien
stes (LaVD), Herrn Hetter, 
und dem damaligen Voll
zugsdienstleiter I (VDL I), 
Herrn Denecke, sozusagen 
auf unterster Ebene eine 
pragmatische Gesprächsebe
ne zu finden , ging dane
ben: Stattdessen haben 
wir uns am 14. I 0 . 82 mitten 



in einer Runde zwischen 
Teilanstaltsleiter I (TAL 
I), Herrn von Seefranz, 
LaVD und VDL I \Jiederge
funden. Zu diesem Zeit
punkt waren zwar ganz of
fensichtlich die Argumente 
unserer Gegenüber noch 
nicht so gut abgestimmt, 
aber die Position war 
klar: Kürzen hieß die De
vise. 

t-lir hatten uns aber 
über die wahrscheinliche 
Argumentation vorher Ge
danken gemacht und daher 
einen Vorschlag parat, der 
das angebliche kapazitäts
problem Pforte I zu lösen 
versprach, die Zustimmung 
des Anstaltsleiters vor
ausgesetzt: Die Pforte I 
hätte danach nur etwa 30 
Minuten länger arbeiten 
müssen; in Haus V wären 
15 Gemeinschaftssprech
stunden pro Jahr durch
führbar und in Haus I bz,.,. 
III/E vrären Kürzungen nicht 
erforderlich gewesen . Mit 
ein wenig gutem \olillen al
ler Beteirigten hätte das 
Problem auf dieser Grund
lage vom Tisch geschafft 
werden können. So aber 
blieb der Brief vom 24. 10. 
1982 mit der schriftlichen 
Ausarbeitung unseres Vor
schlags erst einmal sechs 
Wochen lang irgendwo lie
gen. (Ob das Original den 
Chef je erreicht hat, ha
ben wir leider nicht defi
nitiv erfahren können!) 

Nach fast Z\vei ~1onaten 
Wartezeit haben wir uns 
noch einmal mit VDL I, 
TAL I, Frau Großmann vom 
Teilanstaltsbeirat und ei
nigen Gruppenleitern zu 
dem Thema "Gemeinschafts
sprechstunden 1983" zusam
mengesetzt . Das Ergebnis 
war dank des TAL I und 
seiner im richtigen Augen
blick einsetzenden Kopf
schmerzen (als unsere Ar
gumente nämlich mit ver-
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nünftiger Gegenrede nicht 
mehr entkräftet \v~rden 

konnten) gleich Null : 

- Gemeinschaftssprechstun
den soll es nur noch ge
ben, wenn der Gruppenlei
ter (GL) anwesend ist und 
dies vier Wochen vorher 
(!) verbindlich, also 
schriftlich erklärt. An
geblich dienen diese Ver
anstaltungen ausschließ
lich der Kontaktaufnahme 
zwischen Angehörigen und 
Freunden der Gefangenen 
einerseits und dem GL an
dererseits. Da die GLs 
aber am gleichen Vormittag 
ihr Erscheinen im Knast am 
~.Jochenende nur einmal mo
natlich zusagen wollten, 
ist eine Kiirzung von bis
her garantierten 15 Ge
meinschaftssprechstunden 
auf zukünftig maximal 12 
angeblich Z\vangsläufig die 
Folge. 

- Eine Kürzung sei auch 
schon deshalb unvermeid
lich, weil es eben jetzt 
nach der Eröffnung des 
Hauses V mehr Gefangene 
gebe, die aus dem gleichen 
Kuchen etwas abbekommen 
sollten. Ein Eingehen auf 
unseren Vorschlag vom 
24. 10.82, der das Kapazi
tätsproblem vom Tisch ge
bracht hätte, war nicht 
durchzusetzen. 

Reichlich sauer über 
die Art, wie uns der TAL I 
da am 7.12.82 "abgefrüh
stückt" bat, haben wir uns 
folgerichtig mit der Bitte 
um ein klärendes Gespräch 
an den Anstaltsleiter, 
Herrn Halvensleben, ge
wandt. Obwohl das Datum 
dieses Schreibens der 
9.12.82 war, hat dieser 
sich aber erst am 10.1.83 
( l) Zeit f~r uns genommen. 
Das hat unsere Stimmung 
auch nicht eben verbes
sert ... 

Dennoch haben wir dem 
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Anstaltsleiter am 10.1 . 83 
unsere Gegenargumentation 
noch einmal konzentriert 
während einer Stunde vor
getragen: 

- Eine halbe Stunde Mehr
arbeit pro Samstag und 
Sonntag sei den Beamten 
an der Pforte ja \vohl zu
zumuten, nachdem nun etwa 
180 Gefangene mehr in die
ser Anstalt eingesperrt 
werden. 

-Die Gemeinschaftssprech
stunden hätten immer schon 
in erster Linie der Stär
kung des Kontakts zwischen 
drinnen und draußen ge
diettt, allenfalls in zwei
ter Linie der Erforschung 
des sozialen Umfelds durch 
die Gruppenleiter. Eine 
sachliche Notwendigkeit 
für den Anwesenheitszwang 
der Gruppenleiter, sonst 
keine Gemeinschaftssprech
stunde, sei nicht gegeben . 

- Unser Alternativvor
schlag für die Termine der 
Gemeinschaftssprechstunden 
1983, der auf der Basis 
des Vorschlags vom 24 . 10. 
82 den Gefangenen in Haus 
I und im Bereich III/E 
weiterhin je 15 und den 
Gefangenen in Haus V im 
Jahre 1983 zumindest 14 
Gemeinschaftssprechstunden 
gesichert hätte, 'vurde mit 
Interesse zur Kenntnis ge
nommen, aber nicht mehr in 
unserer Gegenwart ent
schieden . 

Am 10.2.83 (!!!) hat 
uns dann die Entscheidung 
über unsere Gegenvorstel
lungen zu den bisherigen 
Plänen erreicht : eine Ab
lehnung in Bausch und Bo
gen. 

Wer die Hacht hat, braucht 
nicht zu verhandeln. Wir 
werden unsere Lehren aus 
dieser Lektion zu ziehen 
haben. 

Jörg Heger 
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DER GRUNDSTOCK 
DER MOM ENTANEN 
RESOZ I All S I E
RUNGSARBEIT 
IST: 

Auf Schritt und T~itt 
begeinet es einem hie~ im 
Vollzua : das Mißtrouen! 
TägLich macht man neue bö
se E~fah1'W1gen damit> we~
den GefühLe vePZ€t~t ~~ 
Hoffnungen enttäuscht . De~ 
Vo Uzug hat seine ganz be
sonde~en Gesetze> seine 
ganz besonde~e Menschlich
keit und p~oduzie~t auf 
diese Art auch den ganz 
besonde~en Menschen . Die 
mit schußsicheren Tü~men 
bestückte ~iesige Umfas
sun.gsmaueP, Symbol der Si
che~heit auf der einen> 
Unter~ückung auf deP an
deren Seite, Je~hindePt 
nicht nur den physischen 
Kontakt des Gefangenen 
ZUP AußemJe Zt, sorzdepn 
Ui3t auch psychisch !üP 
diesen ein Vakuum entste
hen> das , aufgefüUt im 
!.avJ'e dar Jäh~e mit der, 
vo~izugs~ypis~hen Ing~e
dienzen wie z . B. Mißtrau
en> UnseZbstsrändigkeit, 
Verantwortungs Z.Osig~<, i t 
und dergleichen mehP_, den 
typischen und de~ aLLge
meinen Vo~steZ.lung ent
sprechenden und ge~ünsch
ten "Knacki" schafft . 
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Doch nicnt dav- soll 
hier die Rede se"·n. f-lir 
woLlen hie~ an· o' ~gen 

Beispielen aufzeigen, wie 
das zar-z;e Pflänzchen na
mens "ResoziaZisiePung" 
von beamte ...2m Mil3trauen 
-:..ibeF..JUCher-z; und sc:hon im 
Keim erstickt ~ird, statt 
es zu hegen und zu pflegen. 
Anhand der Beispiele soll 
einmal. aufgezeigt werden, 
daß, um resozialisiePen zu 
können, erst einmal der 
Wille dazu voPha~r sein 
muß> was ~iederum eine 
GeistesändePUng der Beam
ten u.nd der !'e~ltung 
voraussetzt, die dann zu 
anderem Verhalten gegen
über den 'Je fangerzen fiihren 
mi1..'3te . 

Bei den Gefangenen noch 
vo~handene Eigenschaften 
wie Be~eit~.;i"' ligkeit, ler
tra~~n und Eigeninitiati
ve, oder sagen wi~ gene
re., : Alle positive"! Ei
gensc:ha.ften werden d'-'.:t>Ch 
die eingefleischte Gei
ste:;haltung der .:"tStiz
volZzugsbehßrde (hiel': vom 
einfachen "Schlie.'3eP" bis 
zur Leitung der AnstaLt 
und darV.her hiY~.aus zur 
'I ernJJa Ztung) wir; Mi.'3trauen 
begegnet und somit der 
Grundstock zt~ Resoziati
siep:mg ze~stört, ehe mit 
dieser dringend notwendi
gen Arbeit noch richtig 
begarmen ?..Je~den. konnte . 

Auf den einfachsten 
Nenner gebracht bedeutet 
das: Alle M~Gnahmen gegen 
den Gefangerwn werden so
fort und ohne Zögern aus
ge!ührt oder verh.a~~en 
(was ohne grol3es Nachden
ken geschieht), ~ogegen 
einzuleitende M~'3 Jahrren 
für den GefQYI~ene erst 
einmal auf f·liderstand sto
ßen, oftmals Jahre bis zur 
Entscheidung bedürfen und 
übe1, die Strafvollstrek.
kungskammern/Kammerge
rich te eingeklagt werden 
TTT'.:issen. 

AZZ.es was ein Gefange
ner vorträgt wn etwas zu 
bekorrunen odeP zu errei
chen so steht es zwi
schen den ZeiZen der hau
fenweise erlass~n 
dienstZiehen Anweisunqen 

ORGANISIERTE VERANTWORTUNGSLOSIGKEIT BEDIE~T 
SICH DER PFLICHTTREUE ZAHLREICHER SEHR VER
ANT\'WRTLICHER, DIE ALLERDINGS TROTZ ODER GE 
RADE W3GEN JER VERA~TWORTUNGSBEWUSSTEN AUS 
LEGUNG IHRER PFLICHTEN DAS ERGEBNIS GESTEU
ERTER VERANTWORTUNGSLOSIGKEIT NICHT VERHIN 
DERN KÖ~NE~ . 

Aus "Freiheit, die sie meinen", Friedrich 
Hacker , Seite 464, als Ausspruch eines DDR
Arbeiters, der im Jahre 1977 die Verhaftung 
des Dissidenten Bahro scharf verurteilte . 
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- hat irgendlPelahe Baken 
und (Jsen; mit kurzen Wor
ten: Vorsiaht ist immer 
angebracht . Lieber zehn
mal zuviel ablehnen als 
einmal genehmigen. die 
weit beamtetes i4ißtrauen 
gediehen ist~ wie oft man 
als Gefangener damit kon
frontiert wird und daßman 
sich seitens der Bedien
steten schon gar nichts 
mehr dabei denkt~ sollen 
einige Beispiele (von vie-
Len) verdeutliahen. 

BEIM REGIERUNGS~T 

. .. Als iah den Rav~ des 

TEGEL - INTERN 
nicht zu v.:herr:ehertd,en Ver
merk : "Scm.der-konto-Lic:ht
blick"~ dessen Eingang er 
-geso~~rt im KaLender an
gest:r>ichen hatte und jetzt 
wieder lösahte~ wobei er 
bemerk-ce~ ~daß iah ihn doah 
s~ast bei mir hätte ein
zahl-en k6nn.en. A"uJ3erst be
friedigt~1 doah an· alles 
gedaaht zu haben~ klebte 
er dann dim Brief mit dem 
inliegen9f.n Saheak~ zu -
und drüakpe mir diesen ge
dankenlos in die Hand. 

"Rezen~ionsbüaher kom
men in Zufunft in die Be
amtenbüahrrei "~ meinte 

n.iaht zur Information be
nötigen~ wie Sie uns sa
gen~ sondern wohl für Ih
T'en KoLLegen~ dem ich die 
Fernsehgenehmigung entzo
gen habe". 

I:V DER POSTSTELLE 

"Nein! auah tror;z ge
nau naahzählbarer Av$gän
ge kann iah Ihnen die be
nötigte Frankiermasohine 
niaht leihweise geben~ da 
Ihre Kollegen ja die Pri
vatpost damit stempeln 
k6nnten "· 

F.D . P. BEGRUESST UEBERLEGUNGEN )ES JUSTIZSENATORS 
================================================= 
ALS EINEN ERSTEN ZAGHAFTEN SCHRITT IN DIE RICHTIGE RICHTUNG HAT DER 
VORSITZENDE DES FACHAUSSCHUSSES STRAFVOLLZUG DER F. D. P . , AXEL HERZOG., 
UEBERLEGUNGEN DES JUSTIZSENATORS UEBER DIE ERWEITERUNG DER STRAFAUS 
SETZUNG ZUR BEWAEHRUNG BEGRUESST. HERZOG ERINNERTE GESTERN (19 . 1.83) 
IN EINER ERKLAEHRUNG DARAN, DASS DER F.D.P.-BUNDESPARTEITAGIM NOVEM
BER 1982 AUF AN~RAG BERLINS IN DEM PROGRAMM ZUR FORTENTWICKLUNG DES 
STRAFVOLLZUGES EINE ENTSPRECHENDE FORDERUNG ERHOBEN HATTE . 
ANGESICHTS DER ALARMIERENDEN UEeERBELEGUNG IN DEN HAFTANSTALTEN REI
CHEN DIE VON DR. SCHOLZ VORGESCHLAGENEN GESETZESAENDERUNGEN JEDOCH 
NICHT AUS . DIE F . D.P . FORDERT ~RNEUT SCHNELLSTMOEGLICH EIN BREITES 
MASSNAHMENBUENDEL, UM EINE GROS~E ZAHL VON HAFTSTRAFEN ZU VERMEIDEN 
UND SO DEN DROHENDEN KOLLAPS IM, STRAFVOLLZUG ABZUWENDEN . DAZU GE 
HOERT DIE WEITERENTWICKLUNG VON BEREITS MIT ERFOLG ERPROBT EN AL TERNA
TIVEN ZUR HAFTSTRAFE WIE BE ISPI~LSWEISE DIE ABLEISTUNG EI NER GEMEIN
NUETZIGEN ARBEIT . 
DIE VERLAENGERUNG KURZER FREIHE~TSSTRAFEN MUSS 
ZURUECKGEDRAENGT WERDEN, WEIL D~E VERURTEILTEN 
TAUCHEN IN DAS KRIMINALITAETSFOERDERNDE MILIEU 
EXTREM RUECKFALLGEFAEHRDET SIND~ 

F . D. P . PRESSESTELLE BERLIN 

Regierungsrates betrat~ 
nahm dieser mit hektisahero 
Bewegung und der de~A.tli
chen Angst vor einem "und
raub~ da.s auf dem Sahreib
tisah liegeniJB haZbe Hähn
ahen an sich~ zog die 
Sahublade auf vJUi sahloß 
es ein~ ehe er naoh meinem 
Begehr fragte . 

. .. Iah überreiahte ihm den 
mit der Post eingegangenen 
Verreahnungssaheak mit dem 

der Regierungsrat mit 
hochrotem ;Jesiaht~ "soZahe 
wertvollen Büaher kann iah 
~anen nicht aushändigen; 
hlomögZich verkaufen Sie 
diese für Ge Zd an ,'.fi tge fan
gene11. 

8EI?4 TEIDANSTALTSLEITER 
I 

'Wir >Sind gegen einen 
Zweit-Feiseher mit Son
derzubeh · (AFN-BFBS 
-Tei ZJ ~ ~1ei l Sie den doeh 
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INSBESONDERE DESHALB 
GERADE DURCH DAS EIN
IN DEN HAFTANSTALTEN 

20 .1. 83 

BEIM VOLLZUGSDIENSTLEITER 

"I ah kann Euch die~ das 
Fernsehen betreffende~ 
Allgemein- Verfügung nicht 
geben~ versucht es beim 
Siaherheitsdienst" - Wl.d 
dann oberflächliah neben
bei : '~uah lege iah aueh 
noah das Hantiluerk ". 

ANRUF BEIM SICHERHEITSBtfRO 

"Von wo rufen Sie denn 

I DER LICHTBLICK I 



an"~ meinte der Vertreter> 
des Sicherheitschefs äu
ßerst empört auf die Fr>a
ge nach de:r Fel""~.:.hrege
lung . Daß es nicht vom 
KurjUr>stendamm aus sein 
konnte ~ rrrußte sogar ihm 
klar gewesen sein. (Frech
heit aber auah~ da/3 jetzt 
schon die Gefangenen am 
Telefon r>eden dürfen!) 

AUF DEM HOF 

"Zeigen Sie doah einmal 
Ihren Ausweis~ Herr W. "~ 
sagten 2 Beamte dar> Si
aherhei ts truppe und ließen 
sich von mir" den Ihnen 
gut bekannten Gefangenen 
den Ausweis zeigen~ den 
ihr> Bür>o noch einige Tage 
ßuVor ausgestellt hatte . 
So ist es richtig! Hier 
traut man anscheinend 
nicht nUr> den Gefangenen 
nicht~ sondern auch sich 
selber sahließt man in 
das allgemeine Mißtr>auen 
mit ein. "N·' ß1;1'auen in 
Perfektion". 

AUF DEF ~AUSKAJD4.2R 

"Nein" so kann ich Ih
nen die Sahreibmaschine 
nicht aushändigen. Da muß 

erst noch eine Sahr>i ftpro
be gemacht werden. Sie 
könnten ja sonst irgend 
jemanden anonym anschrei
ben und beleidigen. " 

BEit-1 STATIONSBEA\f7ZN 

"Um Himme lswi Uen f ich 
karm Sie doch niahr;aUei
ne an.rufen lassen. Sie 
könnten ja jemanden bedro
hen oder Fluchtpläne 
salvnieden. Verstehen Sie 
mich recht! Nicht Sie~ 
aber allgemein kann man 
das doch nicht aussahlie
ßen" - und vergißt dabei 
ganz~ daß er doch gerade 
dem Telef<Yaat des Auslän
der>s Y beigewohnt hatte~ 
wobei ef' kein Wort von dem 
begriffen h.atte~ was da 
gesagt wopden war. 

MÄRZ '83 

TEGEL - INTERN 

So~ zumindest gcraz 
kurz . ausahnitr;sweise~ 
geht es in Tegel jemandem 
mit sogenanntem "VER'!'~U
ENSPOSTEN". Wobei man 
sich ohne gro/3e Ans tren
gung vorstellen kann~ wie 
es dem Normal-Gefangenen, 
dem ohne entgegengebr2ch
tes "Vertrauen"~ täg lieh 
er>geht. 

Mit jedem Wunsch den 
man äul3ert" stößt man auf 
eine .-land~ in jedem I1or>t 
das man hör>t spür>t man das 
entgegengebr>aahte Mil3tr>au
en~ wird man sich bewußt, 
daß alles Anstrengen gar 
keinen Zweal< hat~ die Ge-:
genseite wir>klich eine 
solche ist und sich einen 
Dr-eck um die §§ 2, J und 4 
StVollzG kümnert~ die die 
Resozialisierung er>mögli
ahen soll . 

Es gibt eine ganze .'tfen
ge Gefangener~ die nach 
anfänglichem Berrrühe:t?. und 
Mitarbeit am VoUzugsziel, 
r>esignierten~ die Sinnlo
sigkeit ihrer zwecklosen 
Bemühungen unter den gege
benen Verhältnissen und 
der> entgegengehPachten 
Mißtrauensbeweise ein
steLZten~ und somit der> 
Wunsahvor>stellung des ~y
pisahen "Knaakis " irrmer> 
ähnlicher werden. Das .. fort 
Resozialisie~Ang erzeugt 
bei ihnen nur> noch ein mü
des Grinsen.) ein Schulter
zucken - oder einen Wut
ausbruch; je nach Cenrüts
zustand des Betr>effenden. 

Wie ver>Logen einem Ge
fangenen der> überall ge
priesene Behcradlungsvoll
zv~ (V<Yrt dem wir in ~egel 
nichts mer-ken) und der> da
mit allgemein verbundene 
~esozialisierungsanspr>Uch 
vor-kommen muß~ kann nur 
derjenige sagen, der hier 
Leben muß oder für länge
r-e Zeit hier> arbeitet. 
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Für uns bedeutet Reso
zialisierung: ;·lort ohne 
Inhalt. Vor allen Dingen 
dank des täglich entgegen
gebrachten Mißtraue~s . 

Zyniker - und die gibt 
es aufgrund aller dieser 
Gepflogenheiter eine gan
ze Menge unter den Bedien-

S A T T E L F E S T 

IN DER §§-REITEREI ZU SEL~, 
SDLLTE MAN BEI DEN VERANT
~~ORTLI CHEN IM VOLLZUG VOR
AUSSETZEN DÜRFEN . 

VIEL {HCHTIGER ABER ALS 
DIE GESETZE IST DER GEIST, 
DER SICH DAHINTER VER
BIRGT. 

MIT REINER VERWALT~GSAR
BEIT IST KEINE RESOZIALI
SIERUNG ZU ERREICHEN. 

s~eten und ~efangenen -
könnten sagen: "Gleichheit 
für alle ist imKnast end
Lich Yirklichkeit gewor
den". Jedenfalls werden in 
punk to :-tißtr>auen alle über 
einen Kamm geschoren . 

Welch einer> herrlichen 
Zukunft die Gefangenen 
unter- solchen Umständen 
dOch entgegensehen! 

-war-



Das sind die Erfahrungen einer langjährigen kontinuierlichen Gruppenarbeit in der 
JVA Plötzensee . Und wenn wir sie nun auch beendet haoen -aus unterschiedlichen 
Gründen -, sind wir doch der Ansicht, daß es - trotzder negativen Erfahrungt!n 
mit der Anstalt - äußerst wichtig ist, daß sich immer wieder Menschen bereitfin
den, die sieh a 1 s freiwi 11 ige Mitarbeiter mit der Institution 11 Knast 11 auseinander
setzen und alles versuchen, .um Gefangene bei der Resozialisierung zu unterstützen . 

llse, 59 Jahre 

Als meine Kinder aus dem 
Haus gegangenwaren, such
te ich eine neue Aufgabe. 
Ich fand sfe inder••plöt
ze••. Sehr sehne ll merkte 
ich, daß ich mi t gutem 
Wil Jen allein nicht weit 
kam. I eh übernahm nache in
ander drei Einzelbetreu
ungen, i n die i eh sehr 
viel Zeit und Kraft inve
stierte . Von Seiten der 
Anstalt erfuhr ich dabei 
keinerlei Unterstützung. 
Meine Aufgabe als ••schutz
helfer11 (so werden Voll
zugshelfer in der Plötze 
genannt) waren: 

1 . dem j ewe i l i gen Insassen 
Kontakte nach draußen 
zu ermöglichen; 

2. ihn zu motivieren, die 
Ausbildungsangebote zu 
nutzen; 

3. seine Entlassung mit 
vorzubereiten und 

4. die Betreuung über die 
Ent I assung hinaus fort 
zusetzen. 

Wenn jemand, der bis da
hin nur Mißtrauen und Ab
lehnung erfahren hat, Ver
trauen gewinnen kann, sei
ne Situation kritisch zu 
sehen und eventuell zu 
verändern lernt, dann se
he ich hierin einen Er
folg. Der dritte von mir 
betreute Jugendliche, e~n 
16jähriger Drogenabhängi 
ger, überlebte seine Ent
lassung jedoch nur um ei
ne Woche, er starb an ei
ner Uberdosis . Daswar ein 
großer Schock für mich, 
so daß i eh Einzelbetreuung 
nicht mehr übernehmen 
wollte und nicht mehr be
reit war, ohne Unterstüt
zung weiterzuarbeiten. 
Diese fand ich in Kursen 
des 11Arbeitskreises Sozi
alestraining•• (AST). Hier 
wurden Kenntnisse über Ur
sachen der Jugendkrimina
lität, gesellschaftliche 
Zusammenhänge, soziales 
Umfeld, Heimerziehung usw. 
vermittelt . 

Ende 1976 trat ich in ei
ne schon bestehende Kon
taktgruppe ein, die sich 
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hauptsächlich mit Lang
strafern befaßte . Lange 
Zeit lief unsere Arbeit 
gut. Die Urlauber und 
Freigänger kamen sehr re
gelmäßig zur Gruppe, und 
es bildeten sichguteEin
zelkontakte. Wir konnten 
manchmal Wohnung oder Ar
beit für sie beschaffen. 

Von der Anstalt erfuhren 
wir aber nachwievor kei 
nerlei Unterstützung; man 
wollte uns nicht einmal 
sagen, welche Gruppen es 
außer unserer in der An 
stalt noch gab. Auch unser 
Angebot, unsere Adressen 
an andereFreiwillige Mit
arbeiter/innen weiterzu
vermitteln, um uns außer
halb der Anstalt zum Er
fahrungsaustausch zu tref
fen, wurdenicht aufgegr i f 
fen. So waren wir auf zu
fällige Begegnungen mit 
anderen angewiesen. 

Die Möglichkeiten für 
sinnvolle Gruppenarbeit 
waren gering: die Insassen 
wurden nicht zurTeil nahme 
an der Gruppe motiviert; 
und uns gab man eher das 

I DER LICHTBLICK I 



Gefühl, störend und lästig 
zu sein. Der Stellvertre
tende Anstalts Ieiter, Herr 
Detert, entwickelte zwar 
gute Programme zur Zusam
menarbeit und Resozial i
sierung, diese wurden aber 
nicht in die Praxis umge
setzt. Mit derZeit änder
te sich das Gruppenkl ima. 
Neue Gefangene, die von 
drinnen dazukamen bzw . 
a 1 te ab 1 ös ten, waren n i eh t 
mehr so interessiert und 
motiviert und kamen unre
gelmäßig. Wir bemühten uns 
zwar immer wieder um neue 
Angebote, setzten uns da
mit aber bei den Gefange
nen nicht durch. 

' Wir, die Außengruppe , 
s te 11 ten zudemeines Tages 
fest, daß wir nicht mehr 
die g I eichen Z i e 1 e hatten. 
Die Hilfe der hinzugezo
genen Supervisaren dien
te allmählich fast nur 
noch dazu, Schw i er i gke i ten 
in unserer Außengruppe zu 
bearbeiten. Das brachte 
uns wohl weiter, nützte 
aber auch nur uns . Wi r 
stellten fest, daß uns 
nach fünf Jahren der Zu
sammenarbeit neue Impulse 
fehlten, da wir schon zu 
lange in der gleichen Be
setzung gearbeitet hat 
ten . 

Für mich persönlich ist 
die Konsequenz: nichtauf
hören mit der Knastarbeit, 
sondern in anderer Form 
weitermachen. Wiralle be
dauern, daß der stellver
tretende Anstaltsle i ter 
der Jugendstrafanstalt, 
Herr Horst Detert, seines 
Postens enthoben ist. 

llse Mandrella 

NICHT NUR 

DIE GEFANGENEN 

WERDEN IM KNAST 

VERSCHAUKELT! 
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BERICHT - MEINUNG 

Doris, 25 Jahre 

In den vier Jahren, in de
nen ich einmal wöchentlich 
in die Knastgruppe gegan
gen bin, ist es mir oft 
schwergefallen, einen na
türlichen und unbefange
nen Bezug zu den Inhaf
tierten zu entwickeln. 
Diesen sah ich aber zur 
Erreichung unserer Grup
penziele als Voraussetzung 
an. 

Der Grund für dieses ge
störte Verhältnis liegt 
meiner Meinung nach an 
der Knast-Situation : Durch 
die gegebenen Umstände 
wird es den Inhaftierten 
unmöglich gemacht, mit 
realistischen Vorstellun
gen einer jüngeren Frau 
zu begegnen , die sich -
auch noch freiwillig - um 
sie bemüht. Durch mangeln
den Kontakt zum anderen 
Geschlecht wird in der sie 
betreuenden Frau meistens 
eine potentielle Partne
rin gesehen, selbst wenn 
auf verbaler Ebene Klar
heit geschaffen ist. Die
se Tatsache hat besonders 
am Anfang zu recht unan
genehmen und teilweise die 
Gruppe belastenden Miß
verständnissen geführt . 
Das blieb auch später un
terschwellig immer als 
Problem bestehen. Letzt
endlich ist dies einer der 
Gründe, warum ich nach 
vier Jahren aufgab. Ich 
bin nicht mehr bereit, 
Knastarbeit zu leisten, 
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solange nicht menschen
würdige Verhältnisse im 
Knast geschaffen werden, 
das heißt auch regelmäßi
ger Besuch der Partnerin
nen und Sexualität ermög
licht werden. 

Doris Böttcher 

Johanna, 65 Jahre 

Schon seit vielen Jahren 
hatte ich den Wunsch, im 
Knast zu arbeiten . Eine 
Nachbarin erzählte mir 
wiederholt, unter welchem 
Druck ihr Sohn im Knast 
litt . Ich nahm an zwei 
Volkshochschulkursen teil 
(Kontakthilfe im Knast) 
und schloß mich dann der 
Gruppe Mandrelle an, der 
ich vier Jahre angehörte. 

Es machte mir Freude, den 
jungen Menschen regelmä
ßig Abwechslung in ihr 
trostloses Leben zu brin
gen . Aber ich gab nicht 
nur, ich nahm auch . Das 
war für mich ein wichti
ger Prozeß. 

Anfänglich zweifelte ich 
nicht daran, daß die An
staltsleitung interes
siert sei an unserer Mit
arbeit als Vollzugshelfer. 
Allmählich merkte ich 
aber, daß das ein Irrtum 
war: unfreundliche Abfer
tigungi oft sehr langes 
Warten auf Einlaß; Fehlen 
eines angemessenen Raumes 
für unsere Gruppei keine 
finanziellen Mittel für 
Aktivitäten mit den Ju
gendlichen . Dieses Ver 
halten empfand ich nicht 
als sonderlich hilfreich. 

Als die Gruppe sich ver
kleinerte (durch Entlas
sung, Freigang, Sport 
usw. ) und wir wiederholt 
um Nennung neuer Grup
penmitglieder baten, kam 
keine Hilfe . Unter diesen 
Umständen bin ich nicht 



... 

bereit , die Gr uppenarbeit 
fortzuset zen . Und da es 
mir nicht alleine so ging, 
haben wir beschlossen, 
unsere Gr uppe aufzulösen . 
Einzelbetr euung werde ich 
weitermachen . 

Johanna Rennicke 

Gerd, 29 Jahre 

Ich \var der letzte Zugang 
in der Knastgruppe . Am 
Anfang hatte ich noch Ide
ale , Hoffnungen. Ich 
träumte von einem poli
tisch arbeitenden Kern, 
der hier in der Gruppe 
aufgebaut werden sollte. 
Mit diesem Ziel bereitete 
ich mich auf die Sitzun
gen vor . Zunächst versuch
te ich, das Knastgesche
hen zu analysieren, dann 
die Abläufe unserer Be
treuergruppe . Vieles war 
festge.fahr en . Aggressionen 
zwischen Gruppenmitglie
dern \~rden überhaupt 
nicht aus getragen . Meiner 
Ansicht nach war dies ein 
sch\-lenliegendes Defizit. 
Wie sollten Gefangene 
lernen , mit ihren Aggres
sionen umzugehen, wenn wir 
unterei nander es nicht 
schaff t en und es somit 
nicht vorleben konnten? 

Veränderung war also auf 
zwei Ebenen nötig: Ich 
versuchte durch provozie
rende Fragen in der Be
treuergruppe Anstöße zu 
einer Problematisierung 
unseres eigenen Verhal
tens zu geben . Für die 
Knackies schlug ich Akti
vitäten vor, die ich heu
te als emanzipatorische 
Spielereien betrachte (Vi 
deo, Malaktionen, Diskus
sionen usw. ) . Damals er
schien mir dies als ein 
Schritt zur Resozialisie
rung . 

Seht schnel l stellte sich 

BERICHT - MEINUNG 

DIE WIRKLICHKEIT DES VOLL
ZUGES ZERSTÖRT JEDE ILLU
SION - NIMMT JEDEM SEINE 
TRÄUME. 

heraus, daß mein Anspruch 
zu hoch war. Dies lähmte 
mich in meiner Arbeit . Ein 
Ausweg aus dieser Lähmung, 
von der die ganze Gruppe 
betroffen war, schien die 
Supervision zu sein, das 
heißt eine Gruppenberatung 
durch qualifizierte Kr äf
te . Beute glaube ich, daß 
wir,zwar dadurch in unse
rer eigenen Entwicklung 
unserer Gruppenar~i t ver
paßt haben . 

Exemplarisch ist dies mei
nes Erachtens an der 
Suchtdiskussion bz,.,. an 
der eben nicht geführten 
Diskussion aufzuzeigen . 
Alle Gefangenen der Grup
pe konsumierten Haschisch, 
das immer wieder in die 
JVA eingeschmuggelt wird . 
Um die Gefangenen nicht 
zu vergraulen, akzeptier
ten wir diese Fluchthal
tung notgedrungen und da
mit ihren Weg des gerin
geren Widerstandes. 

Von A. fang an ging ich da-
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von aus, daß der Vollzug 
selbst keinesv1egs "sozi
alisiert", sondern nur 
weiter destabilisiert und 
entsozialisiert . Trotz 
dieses Wissens hatte ich 
immer wieder den Glauben 
an die eigenen Fähigkeit, 
sozialisierend zu \virken, 
allerdings in meinem Sin
ne, und das heißt: gru~
penfähig machen, Solida
rität herstellen, politi
sches Bewußtsein fördern. 

Schizophrene Züge erhielt 
dieser Glaube allerdings 
durch die gleichzeitige 
Erkenntnis, daß das, was 
wir in zwei Stunden 
wöchentlicher Gruppenar
beit leisten konnten, so
fort durch die dort herr
schenden Zustände zunich
te gemacht \YUrde. Im Lau
fe der Zeit verschärfte 
sich nicht nur die Haltung 
fast aller Entscheidungs
träger der Institution, 
sondern auch die der Ge
fangenen, deren Erwartun
gen nicht erfüllt worden 
waren . 

Anfangs sparten wir Dis
kussionen über Tathergang 
und Vergangenheit aus und 
gingen - ohne dies zu re
lativieren oder ausrei
chend zu überdenken - vom 
Schuldprinzip aus. Somit 
gelang uns bis dahin nicht 
eine gesellschaftliche 
Analyse von Kriminalität. 
Bei einigen Gefangenen 
wäre eine Besprechung der 
Tat an sich und deren sub
jektive Gründe eminent 
wichtig gewesen. Sie wäre 
Voraussetzung gewesen für 
eine Analyse der Aggres
sionen und für eine Neu
orientierung. 

Gert Levy 

~ 
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GEFAIVGE,\J 

V~ Boden g~ und 6eucht 
V.te Wä.n.de. .bte;to keth.e.. 
AU..e.A..n .b:tii.JU:Üg vVt..6 chi..o-6-

hl .6hlnlic.heJt Quai. . 

J a.Jvr.e hhtt.Vt G-i.;t;t.erc. 
unzä.h..e..tge Monate lang . 

.be.n 

Und d.te Zeä, cüe n.tckt 
vVtgekt. 

Und FJtuhw, d.te nuJt 
V~tang b.tubt. 

So lUVt deJt Knct6t, 
Un 6Jtii.k V Vtp 6 U.6 c.hte.6 Le

ben. 
Und doch, un-6 wollen .6.te 

haben, 
ohne llelb.bt Zuge.6tä.ndn.t.6-

.6e zu machen. 

Wo Atr.be-d ehl glta.U6rune.6 
Sp-i.el, 

wo un.6Vte. AJtbe-i.t Sk.taven
aJtbW b.tubt. 

H.te.Jt, wo oelb.bt dall E.6oen 
abgewogen, 

wu, man au6 MeJ1.ochenleben 
.6paltt. 

Und dennoch kommt dann 
ei.nma.l d.te Zeli, 

wo ..i.Ag'?-n.dwa.M von d.te.6ern 
Knct6t be6JteU, 

man g~ht hin.aU-6 ganz ohne 
HM .t 

u.nd man we)ß, doJtt hi..nte.Jt 
den Sc.hwe.llen.,. 

da. laue.Jtt un neuVt Kn.Mt. 

I von e.tnem Ge6an.ge.ne~l 

Jutta, 25 Jahre 

Ich habe 1977 eher e in 
bißeben naiv und neugie
r ig mi t de r Knas tar bei t 
begonnen. Entstanden i s t 
dieser Bezug durch Uwe , 
den ich früher kannte und 
der eine ziemlieb hohe 
Strafe aufgebrummt bekom
men hatte . Ich wol l te i hm 
behilflich sein , die Jahre 
dort drinnen einigermaßen 
über die Runden zu br in
gen, indem ich ihn einma l 
in der Woche als "Schutz
helferin" besuchte. 
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Parallel dazu belegte ich 
von der Erzieherfachschu
le aus in der Plötze einen 
Kur s, an dem Uwe auch 
teilnahm. Dadurch erhielt 
ich einen ers t en Einblick 
in di'e verschleierten Ab
läufe und die spezielle 
Str uktur des Knastes. Mir 
wurde danz schnell klar, 
daß es sehr schwierig war, 
auf diese Gegebenheiten 
irgendeinen Einfluß aus
zuüben. Hauptfunktion 
eines Freiwill i gen Mitar
beiters ist es, den Inhaf
tierten mit ruhig zu hal
ten, ihm als Seelentröster 
zur Seite zu stehen und 
ihm dabei behilflich zu 
sein , künftig ein Leben 
ohne Straftaten zu führen . 

Für mich war es oftmals 
sehr schwierig zu sagen, 
warum ich Knastarbeit ma
che . Klar war , daß ich 
di esen Knast unmenschlich 
fand und ihn verabscheute. 
Ich habe immer gedacht , 
die Knackies müßten ver
suchen, etwas dagegen zu 
t un, und sich zusammen
sc.hließen, sie sollten ge
mei nsam protestieren ge
gen die beschissene ärzt
l iche Ver sorgung und gegen 
den verkochten vitaminar
men, ungenießbaren Fraß. 
Als jemand , der nicht in
haftier t war , ahnte ich 
nur , wi e s chwier ig es ist, 
mit 25 bi s 30 Leuten zu-
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sammen auf einer Station 
zu liegen, tagtäglich mit 
Leuten gleichen Ge
schlechts konfrontiert zu 
sein, die mich nerven, de
nen ich mich aber kaum 
entziehen kann. 

Für die Leute drinnen war es 
eine ungeheure Leistung, 
unter alldiesen Umständen 
eine Gefangeneu-Mitver
waltung und eine eige
ne Zeitung zu gründen und 
der Gefängnisleitung ge
genüber stark zu bleiben . 
Steine wurden ihnen reich
lich dabei in den Weg ge
legt . 

Nach und nach verstärkte. 
sich mein Wunsch, mich 
mit Leuten, die ähnlich 
empfanden ,.,ie ich , über 
die Knastarbeit auszutau
schen. Ich beschloß, an 
Ilses Kontaktgruppe teil
zunehmen, in der Uwe schon 
drin war . Unsere gemein
same vier jährige Arbeit 
war geprägt von Versuchen, 
zusammen mit den Inhaf
tierten gegen das Knast
system anzugehen , den Sinn 
bzw. Unsinn von Haft zu 
verdeutlichen und Alter na
tiven dazu zu entwickeln. 
Diese Versuebe waren oft 
sehr kläglich und kr aft
los, nicht zu l etzt des
halb, weil die Institu
tion Knast und ihre Per
fektheit uns immer wieder 



das Gefühl der Ohnmacht 
aufzwang. 

Auch unsere Hoffnung, mit 
Hilfe von Supervision gute 
Knastarbeit zu machen, er
füllte sich nicht. Die Su-
pervision hat für mich 
nicht viel mit dem Verän
dern · der Mißstände im 
Knast zu tun gehabt. Sie 
hat uns als Außengruppe 
zwar persönlich näherge
bracht und uns bei unse
rer eigenen Problembewäl
tigung geholfen, uns je
doch nicht im Knast hand
lungsfähiger gemacht. Hin
zu kam, daß sich der Voll
zug immer mehr verschärf
te. Immer häufiger gab es 
Schwierigkeiten 1n der 
Zusammenarbeit mit den 
Verantwortlichen. Ich ha
be mich mit den anderen 
dazu entschlossen, diese 
Form der Knastarbeit zu 
beenden . 

Ich beende sie nicht des- , 
halb, weil ich an meiner 
Umgangsweise mit Menschen 
zweifle, ·ich beziehe den 
Entschluß nicht auf Unfä
higkeit meiner Person. 
Vielmehr sind mir durch 
die Arbeit im Knast ge
sellschaftliche Zusammen
hänge klarer geworden, die 
ein anderes Handeln erfor
dern. Die Arbeit im Knast, 
so wie er heute ist, be
deutet für mich, dieses 
System zu akzeptieren und 
mich von ihm benutzen zu 
lassen. Dennoch ist der 
Knast ein Stück Realität, 
das aktiv umgestaltet 
werden muß, weil jeder da
von betroffen werden könn
te. 

Jutta Schicht 

Bericht eines Insassen 
über die Zeit in der Grup
pe 

Ich war etwa vier Jahre 
mehr oder weniger re~el-
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mäßig in der sogenannten 
Mandrella-Gruppe . Als ich 
zu der Gruppe kam. waren 
es sechs Gruppenmitglie
der. zwei Frauen von drau
ßen und vier Gefangene . 
Erwartungen an diese Grup
pe hatte ich anfangs kei
ne, da ich gerade erst 
aus der U-Haft kam. wo 
ich 1 1/2 Jahre in Ein
zelhaft gesessen hatte . 

In dieser Gruppe waren nur 
Knackies von einer Stati
on. Anfangs hatte ich kein 
Vertrauen zu den beiden 
Frauen. zumal Angelika 
sagte. sie sei Psycholo
gin, und bei Ilse konnte 
ich mir überhaupt nicht 
vorstellen. warum sie in 
den Knast kam . Nach und ' 
nach wurden Unklarheiten 
beseitigt . Ilse und Ange
lika versuchten, jeden 
einzelnen von uns gleich 
zu behandeln. 

Die Gruppe veränderte 
sich ständig . Angelika 
härte auf. als drei Leute 
entlassen wurden, Ilse 
machte allein weiter . 
Dann kamen mehrere Leute 
von draußen.· überwiegend 
Frauen . Bei einigen Knak
kies kamen momentane 
Schwierigkai ten auf . Durch 
die Mehrheit der Frauen 
erhofften sie sich nicht 
nur Schutzhelferinnen. 
sondern richtige handfe
ste Freundschaften. Oie
ses Problem wurde dadurch 
gelöst. daß mit den Grup
penmitgliedern von drau
ßen nach Wunsch auch Ein
zeigespräche abgehalten 
werden konnten. Dawir al 
le von einer Station wa
ren. konnten wir uns auf 
die Gruppe vorbereiten 
und auch nach jeder Grup
pensitzung zusammen dis
kutieren. Auch konnten 
wir bestimmen. wer neu in 
die Gruppe aUfgenommen 
werden sollte . Später 
nahmen wir Knackiss oft 
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unter Drogeneinfluß an der 
Gruppe teil . Wir konnten 
die Gruppe beeinflussen 
zu unseren Gunsten . Es 
bestand zwar Ehrlichkeit. 
aber keine Offenheit in 
der Gruppe. Ich mache es 
der Anstaltsleitung und 
den Stations-Gruppenlei
tern zum Vorwurf, daß von 
ihnen keine Unterstützung 
kam . Eher wurdE? die Arbeit 
blockiert . Und persönli
che Anfragen wurden mit 
unbefriedigenden Auskünf
ten abgetan . Auch machte 
sich keiner die Mühe, mal 
an einer Gruppensitzung 
teilzunehmen. obwohl Ein
ladungen dazu häufig von 
uns kamen, um Dinge zu 
klären. Für die Gruppe 
wurde auch keine Reklame 
gemacht . Andere Gruppen 
wurden wie warme Semmeln 
angeboten . Unser Wahn
gruppenleiter verbot so
gar Leuten von uns die 
Teilnahme an der Gruppe. 

Unter diesen Umständen 
kann keine sinnvolle 
Knastarbeit bestehen . Und 
so mußte die Gruppe früher 
oder später kaputtgehen . 

- Daß das Knastsystem im
mer unmenschlicher wird. 
~SL für die Obermacker 
im Plötzenseesystem ein 
voller Erfolg! -

DER "LICHTBLICK" 
BITTET ALLE VOLL
ZUGSHELFER, SICH 
PER POSTKARTE AN 
DIE REDAKTIONS
ANSCHRIFT ZU WEN
DEN. 

WIR WOLLEN EIN 
SONDERHEFT i~ER 

DEN VOLLZUGSHEL
FER HERAUSGEBEN. 

WIR SCHICKEN IH
NEN DANN ALLES 
WISSENSWERTE ZU. 
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INFORMATION 

Nürnberg , 30. Dez.ember 1982 
Sch 

3 StVK 76/79 (47 b) LG Regensburg in Straubing 

1) M .. . · . . . . . Karoly , 

2) St .. .... . Reinhol d 

3) Zi. .. .. .. Josef 

IN DER STRAFVOLLZUGSSACHE 

der Strafgefangenen 

z . Z. JVA Straubing 
Ver fahrensbevollmächtigte : 

.Rechtsanwälte Jürgen Arnold und Dr. W. 
Br etschneider , Hohenzoller nstraße 10 2, 
8000 München 40 , 

z . Z. JVA Straubing , 

z . Z. JVA Straubing , 
Verfahrensbevollmächtigter : 

Rechtsanwalt W. Weinschütz , Areos traBe 5 , 
8000 München 2 1 

wegen Erlaubnis zu Besitz und Be nutzun g 
eines eigenen Hörfunkgeräts mit 
Ul<W- Teil, 

hier: Rechtsbeschwerde des Leiters der 
Justizvollzugsanstalt Straubing ge
mäß§ 116 StVollzG , 

e r läßt der Strafsenat des Oberlandesgerichts Nür nberg durch die un
terzeichneten Richter nach Anhörung des Generalstaatsanwalts in 
Nürnberg folgenden 

B E S C H L U S S 
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INFORMATION 

I. Die Reci.1tsbeschwerde des Leiters der· Justizvollzugsanstalt 
Straubing gegen den Beschluß der 3 . auswärtigen Strafvoll
streck~ngskammer des Landgerichts Regensburg in Straubing vom 
21. April 1982 wird als unbegründet verworfen. 

II . Die Staatskasse hat auch die Kosten des Beschwerdeverfahrens 
und die den Antragstellern dadurch entstandenen notwendigen 
Auslagen zu tragen. 

III. Der Streitwert wird für das Beschwerdeverfahren auf 3.000,-- DM 
festgesetzt. 

... Mit dem angefochtenen 
Beschluß hat die 3. aus
wärtige Strafvollstrek
kungskammer des Landge
richts Regensburg in 
Straubing Bescheide der 
Justizvollzugsanstalt 
Straubing vom 21 . April 
1980, 2. Juli 1980 und 
29 . Juli 1980, durch die 
den in der Justizvollzugs
anstalt Straubing inhaf
tierten Strafgefangenen 
die Erlaubnis zum Besitz 
und zur Benutzung eigener 
Hörfunkgerätemit UKW- Teil 
wegen der generellen Eig
nung derartiger Geräte zur 
unerlaubten Nachrichten
übermittlung sowie zum Ab
hören des Anstaltssprech
fun.ks und des Polizeifunks 
versagt worden war, auf
gehoben und den Leiter der 
Justizvollzugsanstal t 
Straubing verpflichtet, 
die Antragsteller unter 
Beachtung der Rechtsauf
fassung der Kamme r erneut 
zu bescheiden. 

DER ENTSCHEIDUNG LIEGEN 
IM WESENTLICHEN FOLGENDE 
TATSÄCHLICHEN FESTSTEL
LUNGEN ZUGRUNDE: 

Die Gefahr, daß Straf
gefangene mit Hi lfe eines 
Rundfunkger ätes Nachrich
ten an Kontaktpersonen 
außerhalb der Vollzugsan
stalt übermitteln oder den 
Anstaltssprechfunk abhö
ren, ist entgegen b ishe -

AUS GEN GRÜNDEN: 

riger Überzeugung gering, 
weil nach neueren techni 
schen Erkenntnissen so
wohl der Umbau des Rund
funkgeräts in einen 
brauchbaren, wenn auch 
primitiven Sender als auch 
die gezielte Verstimmung 
der bis zu 108 MBz rei
che. ~en UKW-Frequenz auf 
die Frequenz des Anstalts
sprechfunks von 156 MHz 
nur bei entsprechender 
fachlicher Vorbildung und 
nur unter Verwendung ver
schiedener technischer 
Hilfsmittel, die Strafge
gangenen bei ausreichen-

der Personenkontrolle und 
Überwachung nicht zur Ver
fügung stehen dürften, 
möglich sind. Das Verstim
men des Geräts auf die 
Frequenz des Anstalts
sprechfunks setzt sogar 
so hohe technische Kennt
nisse voraus und erfordert 
so diffizile Eingriffe in 
das Gerät, daß Strafgefan
gene dazu grundsätzlich 
selbst dann nicht in der 
Lage sind, wenn ihnen die 
notwendigen technischen 
Hilfsmittel zur Verfügung 
stehen. Auf andere Weise 
kann der Anstaltssprech
funk - und zwar in allen 
~requenzbereichen nur 
empfangen werden bei Ver
wendung eines Zusatzge
räts mit eingebauten Os
zillator, das Strafgefan
genen bei entsprechender 
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Übe~wachung nicht zugäng
lich sein dürfte und des
sen Betrieb überdies je
derzeit mit Hilfe eines 
Prüfsenders festgestellt 
werden könnte. Die eben
falls in allen Wellenbe
reichen und nicht nur im 
UKW- Bereich gegebene Mög
lichkeit, durch Ein- und 
Ausschalten des Rundfunk-
geräts 
barten 

in einem verein
Takt und dadurch 

bewirkte Modulation der 
Störleistungen des Oszil
lators Informationen wei
terzugeben, kommt wegen 
der dabei zu erzielenden 
ger~ngen Reichweiten für 
die Nachrichtenübermitt
lung an Personen außerhalb 
der Anstalt kaum in Be
tracht. 

... Der Gefahr, daß Straf
gefangene · den Anstalts
sprechfunk abhören, kann 
nach den Feststellungen 
der Strafvollstreckungs
kammer durch Einsatz ei
nes Prüfsenders, der den 
Betrieb des erforderlichen 
Zusatzgeräts anzeigt, be
gegnet werden . Außerdem 
besteht sowohl beim An
staltssprechfunk als auch 

'DER LICHTBLICK' 



beim Polizeifunk die t>1ög
lichkeit , wichtige Nach
richten zu verschlüsseln 
oder auf Geheimfrequenzen 
zu senden , was beim Poli
zeifunk in der Praxis auch 
geschieht . Unbefugten Ein
griffen in Rundfunkgeräte 
kann dadurch begegnet wer
den , daß d ie Geräte ver 
plombt bzw. versiegelt 
und in die üblichen Kon
trollen einbezogen werden . 
Ernste Fälle eines Miß
brauchs von Rundfunkgerä
ten mit UKt~-Teil sind nach 
den Fesstellungen der 
Strafvollstr eckungskammer 
bisher nicht bekannt ge
worden, ob\-lOhl Geräte mit 
UKW- Teil nur noch in Bay
ern und im S.aarland verbo
ten , im übr igen Bundesge
biet aber generell zuge
lassen sind. 

W E R 
ÖFFNET 
NUN 
ENDLICH 
DEM 
SAARLAND 

Das Landgericht hat 
außer dem noch festge
stel l t : In Bayern können 
eine Reihe wesentlicher 
Rundfunksendungen nur auf 
UKW- Frequenzen empfangen 
werden , insbesondere das 
zweite , dritte und vierte 
Programm des Bay . Rund
funks . Im zweiten Programm 
bilden Vorträge , Bildungs
und Musiksendungen den 
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Schwerpunkt, im vierten 
Programm Musiksendungen 
und Sendungen für Auslän
der, während das dritte 
Programm Unterhaltungsmu
sik, Nachrichten und In
formationen zum Straßen
verkehr bringt . Der Aus
schluß von diesen Sendun
gen ist für einen bil
dungsinteressierten Straf
gefangenen fühlbar . Im 
übrigen ist die Empfangs
qualität über UKW regel
mäßig sehr viel besser als 
über das Mittelwellenpro
gramm. 

. .. Das Landgericht ist 
aufgrund dieser Feststel
lung zu dem Ergebnis ge
langt , das in Nr . 1 Abs . 2 
Satz 2 der Bay . Verwal
tungsvorschriften zu § 69 
StVollzG enthaltene gene
relle Ver bot v0n Rundfunk
geräten mit UKW- Teil sei 
rechtswidrig und der An
staltsleiter sei ver
p f lichtet , g.r:undsätzlich 
die Benutzung von Radio
geräten mit UKW- Teil zu
zulassen . 

DIE ENTSCHEIDUNG ENT-
SPRICHT IM ERGEBNIS DEM 
BESCHLUSS DES OBERLANDES
GERICHTS FRANKFURT VOM 
14 . NOVEMBER 1979 - 3 Ws 
331/78 StVollz . 

. .. Mit dem bloßen Hinweis 
darauf, daß das Mithören 
des Polizeifunks nach 
§ 15 Abs . 2 a FAG straf
bar ist, läßt sich ein ge
nerelles Besitzverbot für 
Rundfunkgeräte mit UKW
Teil nicht rechtfertigen , 
denn mit Strafe bedroht 
i s t ja nicht der Besitz 
oder die Benutzung be
stimmter Rundfunkgeräte , 
sondern nur deren miß-, 
bräuebliche Verwendung 
zum Abhören des Polizei
funks . § 70 Abs . 2 Nr . 1 
StVollzG setzt aber vor
aus, daß schon der Besitz , 
die Überlassung oder aie 
Benutzung des Gegenstandes 
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als solche mit Strafe be
droht sind, wie dies etwa 
bei Betäubungsmitteln der 
Fall wäre . Die bloße Mög
lichkeit einer mißbräuch
lichen Verwendung von 
Rundfunkgeräten mit UKW
Teil zum Abhören des Po
lizeifunks könnte - wie 
alle anderen Mißbrauchs
möglichkeiten - ein gene
relles Besitzverbot für 
derartige Ger äte nur dann 
rechtfertigen, wenn der 
Besitz solcher Geräte das 
Vollzugsziel oder die Si
cherheit oder Ordnung der 
Anstalt gefährden würde 
<§ 70 Abs . 2 Nr . 2 StVoll 
zG). 

Die Begriff e "Sicher
heit oder Ordnung der An 
stalt" sind wie die 
Strafvollstreckungskammer 
zutreffend ausgeführt hat 
- verfassungskonform , " im 
Lichte der Bedeutung des 
Grundrechts der Informa
tionsfreiheit" auszulegen 
(BVer fGE 7 , 198 ; 49 , 24 ; 
Kaiser/Kerner/Schöch , § 5, 
Rdnr . 5). Eine Beschrän
kung des Grundrechts kommt 
nur in Betracht, wenn sie 
zur Erreichung eines von 
der Wertordnung des Grund
geset zes gedeckten gemein
schaftsbezogenen Zweckes 
unerläßlich ist. Es ist 
Aufgabe des Strafvollzugs
gesetzes , eine Grenze zu 
ziehen, die sowohl der 
Meinungs- und Informati
onsfreiheit des Gefange
nen wie den unabdingbaren 
Erfordernissen eines ge 
ordneten und sinnvol len 
Strafvollzuges angemessen 
Rechnung t rägt (BVer fGE 
33 , 1 ff .; 40 , 276 f f . ) . 

... Es ist daher auch nicht 
richtig , daß das gemäß 
Art. 5 Abs . 1 GG geschütz
te Informat i onsinte r e s se 
der Gefangenen grundsätz
lich hinter dem berechtig
ten Interesse der Ans t al t 
an der Aufr echterhal tung 



von Sicherheit und Ordnung 
sowie dem Sicherheitsbe
dürfnis der Allgemeinheit 
zurückzutreten habe. Viel 
mehr ist dann, \·Tenn das 
Grundrecht des Gefangenen 
auf Informationsfreiheit 
und das öffentliche In
teresse an einem geordne
ten Strafvollzug kolli
dieren, eine Güterahwä
gung erforderlich und das 
Recht auf Informations
freiheit muß nur dann zu
rücktreten, wenn schutz
würdige Interessen der All
gemeinheit, denen ein hö
herer Rang als dem Grund
recht des Gefangenen zu
kommt, dies erforderlich 
machen (Vgl. BVerfGE 49, 
24 ff = NJW 1978, 2235, 
2237). 

In der zuletzt genann
ten Entscheidung hat das 
Bundesverfassungsgericht 

im übrigen noch einmal 
ausdrücklich hervorgeho
ben, daß jeder Eingrif= in 
die Grwldrechte eines Ge
fangenen selbst dann, ;o~enn 
er zum Schutze besonders 
bedeutsamer, höher\o~erti

ger Rechtsgüter der Allge
meinheit erforderlich ist, 
unter dem rechtsstaatli
ehen Gebot der Verhält
nismäßigkeit des Mittels 
steht, das gewählte Mittel 
also in einem vernünftigen 
Verhältnis zu dem ange
strebten Erfolg stehen muß. 
Diesem Erfordernis trägt 
§ 81 StVollzG Rechnung, der 
eine grundsätzliche Rege 
lung darüber enthält, wie 
die Begriffe "Sicherheit 
und Ordnung" in einem be
handlungsorientierten 
Strafvollzug i. S. von§ 
2 StVollzG zu verstehen 
und anzu\o~enden sind. Ge
rade aus dem vom Beschwer
deführer in diesem Zusam
menhang zitierten § 2 St
VollzG ergibt sich der 
grundsätzliche Vorrang des 
Prinzips der "Hilfe zur 
sozialen Integration" (Re-
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Sozialisierung) vor Si
cherheitserwägungen . Im 
modernen, behandlungsori
entierten Vollzug \·Jerden 
Sicherheit und Ordnung zu 
allererst durch Prozesse 
der "sozialen Verantwor
tung (§ 2 Satz 1, § 4 Abs. 
1, § 81 Abs. 1 StVollzG) 
w~d erst sekundär durch 
repressive Maßnahmen ge
\vährleistet. Bei der vor
zunehmenden Interessenab
\o~ägung soll im Zweifels
fall, auch unter Inkauf
oahme von Risiken, · die 
mit dem Resozialisi,erungs
vollzug notwendig verbun
den sind, dem Prinzip der 
sozialen Integration der 
Vorrang gebühren. Dabei 
kommt den in § 3 StVol1zG 
normierten Mindestgrund
sätzen für die Gestaltung 
des Vollzuges als Konkre
tisierung des in § 2 St
VollzG geregelten allge
meine~ Vollzugsziels bei 

der Auslegung von Einzel
bestimmungen und insbe
sondere bei de~ Auslegung 
unbestimmter Rechtsbe
griffe eine zentrale Be
deutung zu. Insbesondere 
der Angleichungsgrundsatz 
(§ 3 Abs. 1 StVollzG) 
führt bei der Ausgestal
tung des Vollzuges zu ei
ner grundlegenden Ein
schränkung der Begriffe 
"Sicherheit und Ordnung". 
Der Vollzug in seiner Ge
samtheit darf im Rahmen 
des geltenden Rechts nicht 
mehr auf die zahlenmäßig 
kleine Gruppe von Gefan
genen ausgerichtet \-!er

den, bei denen ein Si
cherheitsrisiko gegeben 
ist; das gilt grundsätz
lich auch für Anstalten 
mit besonders hohem Si
cherheitsgrad. Repressive 
Maßnahmen erhalten so den 
Charakter der "ultima ra
tio". Sie müssen in jedem 
Fall der Abwehr konkreter 
Gefahren dienen; allge
meine Befürchtunqen können 
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ihre Anordnung nicht 
rechtfertigen (vgl . Cal
liess/Müller- Dietz , § 81 , 
Rdnr . l, 2 und 4, § 2 Rdnr . 
1 bis 3; Kai ser/Kerner/ 
Schöch, § 5 Rdnr. 26 und 
28; OLGKarlsruhe, ZfStrVo 
SH 78, 9) . 

... Nach alledem gelangt 
der Senat in Übereinstim
mung mit der Strafvoll
streckungskammer und den 
Oberlandesgerichten Frank
furt und Celle zu dem Er
gebnis, daß unter den ge
gebenen tatsächlichen Vor 
aussetzungen die §§ 69 
Abs . 2, 70 Abs . 2 StVoll
zG ein generelles Besitz
verbot für Hörfunkgeräte 
mit UKW- Teil nicht recht
fertigen (so jetzt auch 
Calliess/Müller-Dietz, § 
69, Rdnr. 3). Vielmehr 
sind auch Hörfunkgeräte 
mit UKW- Teil grundsätzlich 
zuzulassen. Die Erlaubnis 
zum Besitz und zur Benut
zung eines solchen Geräts 
kann allerdings im Einzel
fall gamäß § 70 Abs . 3 
StVollzG widerrufen wer
den, wenn eine mißbräuch~ 
liehe Verwendung des Rund
funkgerätes festgestellt 
worden ist oder sich aus 
Gründen, die in der Person 
des Strafgefangenen.lie
gen ,- die konkrete Gefahr 
eines Mißbr auchs und damit 
eine 
der 

konkrete Gefährdung 
Anstaltssicherheit 

abzeichnet . Darüber hinaus 
besteht die Möglichkeit , 
Rundfunkgeräte in beson
deren Gefahrensituationen 
gemäß § 88 StVollzG ein
zuziehen und für eine ge
\o.•isse Zeit vorzuenthalten . 

ES FOLGEN DIE UNTERSCHRIF
TEN VON 3 RICHTERN AM OLG
NURJ.'ffiERG. 

E N D E 

===-==== 

' DER LI CHTBLICK' 



HAT MAN IM 
STRAFVOLLZUG 
LEIDER NICHT 


	3-1983-1
	3-1983-2
	3-1983-3
	3-1983-4
	3-1983-5
	3-1983-6
	3-1983-7
	3-1983-8
	3-1983-9
	3-1983-10
	3-1983-11
	3-1983-12
	3-1983-13
	3-1983-14
	3-1983-15
	3-1983-16
	3-1983-17
	3-1983-18
	3-1983-19
	3-1983-20
	3-1983-21
	3-1983-22
	3-1983-23
	3-1983-24
	3-1983-25
	3-1983-26
	3-1983-27
	3-1983-28
	3-1983-29
	3-1983-30
	3-1983-31
	3-1983-32
	3-1983-33
	3-1983-34
	3-1983-35
	3-1983-36
	3-1983-37
	3-1983-38
	3-1983-39
	3-1983-40



